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5 Vorwort

Im Laufe eines akademischen Jahres wird der Rektor einige Male direkt und 
unmissverständlich mit dem Problem konfrontiert, dass die Universität zu viel 
koste und dass eine Reduktion der Ausgaben in Zukunft unumgänglich sei. Ist aber 
die Bilanz der Universität wirklich so negativ?
In Zahlen ausgedrückt standen im vergangenen Jahr den Ausgaben von 281 Mio 
Fr. Einnahmen von 83 Mio Fr. gegenüber, die sich aus Bundesbeiträgen, Drittkredi
ten, Dienstleistungen usw. zusammensetzten. Es ist ein Qualifikationsmerkmal 
einer Universität, wenn sie selber mit Drittkrediten 40 Mio Fr. einbringt und - 
neben den 2340 Etatstellen - rund 800 Beschäftigte ohne Staatshilfe bezahlt. 
Bereits diese Ziffern bedeuten, dass die Universität einer der grossen Arbeitgeber 
im Raume Bern ist und dass der geringste Einbruch in ihre nationale und internatio
nale Konkurrenzfähigkeit die Zusprache von Drittmitteln in Frage stellen könnte. 
Was wird aber mit den verbleibenden Kosten «produziert»? Zum ersten rund 1250 
Absolventen pro Jahr, die zu einem guten Teil als Berufsleute wie Pfarrer, Juri
sten, Nationalökonomen, Ärzte, Lehrer, Naturwissenschafter usw. im Kanton 
Bern verbleiben. Ihre Ausbildung lässt sich nicht allein in Franken werten. Was 
würde es aber bedeuten, wenn man Ärzte und Naturwissenschafter an veralteten 
Geräten mit überholten Techniken und Methoden ausbilden würde? Was wären 
die Folgen, wenn man Wirtschafts- und Geisteswissenschafter durch einen Mas
senbetrieb schleusen würde, in dem die Forschung unter dem Druck der Studenten
zahlen völlig resigniert hätte? Was wären die Konsequenzen für unser Erziehungs
wesen, wenn man für die Ausbildung der Lehrer nicht mehr die besten Lehrer 
gewinnen könnte? Das alles lässt sich nicht in Franken beziffern, aber der Schaden 
für ein bernisches Gesundheits- und Erziehungswesen, für eine bernische Wirt
schaft und Gesellschaft wäre unübersehbar, und zu späte Korrekturen könnten teu
er zu stehen kommen.
Im zweiten sind es über 2200 wissenschaftliche Publikationen und einige tausend 
Dienstleistungen pro Jahr, die kleineren ohne jegliche Verrechnung, die in dieser 
Bilanz auf der Erfolgsseite auszuweisen sind. Ohne auf die unzähligen Impulse ein
zutreten, die sich auch auf den Kanton Bern auswirken, sind es gerade die For
schungsergebnisse und Dienstleistungen, die von Behörden und Öffentlichkeit in 
zunehmendem Masse gefordert werden, um den Problemen unserer Zeit zu begeg
nen: Informatik, Umwelt, Ethik, Aids usw. mögen nur einige Stichworte sein. 
Zum dritten hat die Universität die heilige Pflicht, in «geschützten Werkstätten» 
auch eine Forschung zu pflegen, die nicht unmittelbar gewinn- und anwendungs
orientiert ist. Ohne begeisterungsfähige und risikofreudige Grundlagenforscher 
hört die Universität auf, Universität zu sein!
Kommen wir zurück zu unserer Eingangsfrage: ist die Bilanz der Universität wirk
lich negativ? Sollten wir nicht mehr Mut haben, zu unserer Arbeit zu stehen? Soll
ten wir aber nicht auch mehr tun, um Behörden und Öffentlichkeit über unsere 
Arbeit zu informieren?
Ohne Rückhalt in der bernischen Bevölkerung kann die Universität nicht leben:
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Das Vertrauen in ihre Leistungsfähigkeit ist unumstössliche Voraussetzung, um 
bei den politischen Behörden Verständnis für die hohen Ansprüche zu finden. 
Aber gerade in dieser Beziehung liegt ein glückliches Jahr hinter uns. Die bernische 
Bevölkerung hat uns in überzeugender Weise UNI TOBLER bewilligt: 2500 Stu
dentinnen und Studenten werden dort ihren neuen Arbeitsplatz finden. Die berni
sche Burgergemeinde hat uns in grosszügiger Weise das «Haus der Universität» zur 
Verfügung gestellt: Ein Ort der Begegnung für fakultätsübergreifende Gespräche 
und interdisziplinäre Veranstaltungen. Und schliesslich haben über 70% der berni- 
schen Bevölkerung in einer repräsentativen Umfrage ihrer Universität die Note 
«gut» erteilt.
Freuen wir uns an diesen Vertrauensbeweisen, sie mögen uns und unseren vorgesetz
ten Behörden zeigen, dass die Bilanz der Universität doch nicht so negativ sein kann. 
Tragen wir aber auch Sorge zu diesen Vertrauensbeweisen. Sie müssen von uns 
allen, Dozenten und Studenten, durch unsere Bereitschaft zu Neuem und durch 
unseren Willen zu hoher wissenschaftlicher Leistung immer wieder unter Beweis 
gestellt werden.

Bruno Messerli
Rektor der Universität
im akademischen Jahr 1986/87



7 Prof. Dr. Klaus Wegenast

Jugend - Zukunft - Glaube
Bemerkungen zur Vermittlung christlicher Tradition in der Traditionskrise 

von Kirche und Gesellschaft

Rektoratsrede von Prof. Dr. Klaus Wegenast

1. Vorbemerkungen zum 
Problem der Traditionskrise

Die Reformation des 16. Jahrhunderts 
hatte den mittelalterlichen Einklang 
von Religion und Gesellschaft gestört 
und die Integrationswirkung des Chrir 
stentums für die abendländische Ge
sellschaft beeinträchtigt. Wo zwei Par
teien unter Berufung auf eine Ur-Kun
de sich gegenseitig ausschliessende 
Grundsätze vertreten, ist es nur eine 
Frage der Zeit, bis nach anderer 
Wahrheit gesucht wird, die jenseits 
von Streit und Ungewissheit Frieden 
und Sicherheit verspricht. Im 17. und 
18. Jahrhundert war es die «Ver
nunft», von der man sich solche neue 
Einheit und Frieden versprach. Für 
den sich jetzt herausbildenden «aufge
klärten» Staat war die Religion des
halb nicht mehr der Massstab aller 
Dinge, sondern entweder etwas unter
halb der Staatsraison mit der Aufga
be, die bestehende Herrschaft auch 
noch religiös zu legitimieren, oder 
aber dann «Privatsache», die keinen 
Einfluss auf die öffentlichen Dinge be
anspruchen durfte. Zu herrschen war 
das Metier des Fürsten oder der gnädi
gen Herren, ansonsten konnte, wenig
stens im Preussen Friedrichs IL, jeder 
«nach seiner Façon selig werden». 
Nicht mehr das «Es steht geschrieben» 

des Herkommens entschied von nun 
an im Streit, sondern der Hinweis auf 
die Vernunft, vor deren Richter Stuhl 
auch die Bibel zu erscheinen hatte. Als 
im Verlauf des 18. Jahrhunderts dazu- 
hin das historische Bewusstsein die ge
schichtliche Relativität aller Überliefe
rung, auch der christlichen Offenba
rung, als wissenschaftlich gesicherte 
Erkenntnis zu erachten zwang, war 
der Traditionsverlust und darin das 
traditionslose Denken der Neuzeit 
zum Schicksal zumindest des westli
chen Europa geworden.1 Das Dogma 
schien widerlegt, die Grundlage der 
mittelalterlichen Herrschaft der Reli
gion als Irrtum entlarvt. Die Bildung, 
bisher vornehmlich ein «Annexum» 
der Kirche, galt von nun an, vor allem 
aber seit der Verstaatlichung des 
Schulwesens im 19. Jahrhundert, als 
der unter dem Schutz staatlicher Neu
tralität von jeglichen weltanschauli
chen Imperativen unabhängige und 
deshalb vernünftige Weg in eine helle
re Zukunft der Menschheit.2 War da
mit auch eine tragfähige Basis für eine 
integrative säkulare Moral und eine 
gerechte Gesellschaftsordnung ge
schaffen, oder lagen die Dinge nicht 
doch eher so, dass die geglückte 
Emanzipation von der Religion ledig
lich einer neuen Willkür Platz machte, 
die sich zwar vernünftig wähnte, aber
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Prof. Dr. Klaus Wegenast

Professor Klaus Wegenast ist 1929 in Stutt
gart geboren. Nach dem Studium der 
Evangelischen Theologie, Philosophie und 
der Klassischen Philologie an den Universi
täten Tübingen und Heidelberg war er zu
erst Vikar in mehreren Gemeinden Würt
tembergs, danach Gymnasiallehrer für Re
ligion und Latein an einem Stuttgarter 
Gymnasium. Von 1962 bis 1972 amtete er 
als Professor für Evangelische Theologie 
und Religionspädagogik an der Pädago
gischen Hochschule Niedersachsen, Abtei
lung Lüneburg. Seit 1972 ist Professor We
genast Ordinarius für Praktische Theologie 
(Religionspädagogik) an der Evangelisch
theologischen Fakultät der Universität 
Bern. 1974 bis 1976 war Professor Wege
nast Dekan dieser Fakultät.
Sein gegenwärtiges Forschungsinteresse 
gilt der Integration theologischer, sprach
wissenschaftlicher, humanwissenschaftli
cher und historischer Methoden für eine 
Vermittlung des Evangeliums an sich rasch 
verändernde Generationen von Heran
wachsenden. Interdisziplinarität des Den
kens ist da Voraussetzung, nicht Ziel Vor
stellung! Zu den speziellen Interessen von 
Professor Klaus Wegenast gehört auch die 
Entwicklung moderner Lehrmittel für Kin
der und Jugendliche. 

im Grunde nur ein Ausdruck der jetzt 
bestehenden Machtverhältnisse war?
Das 19. Jahrhundert liess dann auch 
die Vernunft als etwas Geschichtliches 
erscheinen. Mit Erstaunen, ja mit 
Schrecken entdeckten jetzt aufmerksa
me Zeitgenossen, dass weder eine ex
perimentelle noch eine deskriptive, 
aber auch keine kategoriale Empirie 
die von Immanuel Kant auf den Nen
ner gebrachten Grundfragen «Was 
kann ich wissen?», «Was soll ich 
tun?» und «Was darf ich hoffen?» zu 
beantworten vermochte. Theodor W. 
Adorno und Max Horkheimer schlos
sen das Thema vorerst ab, als sie nach 
dem Zweiten Weltkrieg in ihrer «Dia
lektik der Aufklärung»3 nachzuweisen 
versuchten, dass die neuzeitliche Ra
tionalität zwar den Mythos der Reli
gion vom Thron zu stossen imstande 
war, aber seit langem selbst in der Ge
fahr stand, zum Mythos zu werden. 
Zur Lösung der Wert- und Normpro
bleme der Neuzeit und anderer Dilem
mata war sie aber offensichtlich nicht 
in der Lage.
Das alles ist kein Gottesbeweis, setzt 
die Religion auch nicht endlich wieder 
in ihr angestammtes Recht, lässt aber 
doch danach fragen, ob das aus den 
Traktanden gefallene Christentum 
aufgrund seiner je neu zu interpretie
renden Tradition und Erfahrung Wege 
aufzeigen könnte, die aus dem gefähr
lichen Dilemma der Neuzeit herauszu
führen imstande waren.
Wie immer, Peter Berger, der scharf
sinnige Beobachter der Moderne, dia
gnostizierte in seiner Arbeit «The 
Homeless Mind» von 1973 meines 
Erachtens zu Recht, dass die beschrie-
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bene Erfahrung der Entfremdung des 
Menschen von seinen die gesellschaft
liche Welt tragenden Traditionen, wel
che die Geschichte der Neuzeit beglei
tet, in einem direkten Zusammenhang 
mit der Privatisierung der Religion 
steht.4 An die Stelle von Religion und 
Glaube traten - so Berger - Bürokrati
sierung, Technik und Industrialisie
rung und in ihrem Gefolge Anonymi
tät, Orientierungsarmut und Sinnent
leerung. Im Gegensatz zu der sonst seit 
Max Weber vorherrschenden Annah
me einer immer weiter vordringenden 
Säkularisierung kommt Berger jedoch 
zum Schluss, dass die Dynamik der 
von den Mächten der Industrialisie
rung und Bürokratisierung bewirkten 
Sinnentleerung zu Reaktionen führen 
musste, die grossenteils irrationaler 
Art waren, weil sie sich selbst im Hin
blick auf den Sachverhalt, auf den sie 
reagierten, nicht zureichend zu verste
hen vermochten. Zu denken ist zum 
Beispiel an den Mythos von «Blut und 
Boden» des Nationalsozialismus, an 
den überbordenden Nationalismus des 
19. Jahrhunderts, aber auch an den 
Aufstieg des klassischen Bildungsge
dankens des 18. und frühen 19. Jahr
hunderts.
Die Privatisierung der Religion5 und 
ihr Verlust integrierender Kraft zeitigt 
sich jedoch nicht nur in gesamtgesell
schaftlichen Zusammenhängen, son
dern auch im Selbstbewusstsein der 
abendländischen Christen, welche die 
Konstitution ihrer Identität und ihres 
Selbstwertes nicht mehr im Rahmen 
der Religion zu gewinnen trachten, 
sondern sich diese im Beruf, in der Po
litik, in Beziehungen oder notfalls in 

der Freizeitwelt zu beschaffen suchen. 
Der Glaube tritt da nur noch als Ap
pendix hinzu: als kirchliche Einstel
lung etwa oder als persönliches Emp
finden ohne notwendige Folgen für 
den Alltag. Der Kanon des Christli
chen definiert sich folglich nicht mehr 
nach den Lehren der Kirche oder nach 
dem Evangelium, sondern eher nach 
«Massgabe der bürgerlichen Plausibi
litäten»6 und dient im besten Fall «als 
Ornament und Kulisse für bürgerliche 
Lebensfeiern, die privatim und gra
tis»7 zur Verfügung stehen. Am Sonn
tag der Geschmack für das Unendli
che, am Werktag das gnadenlose Prin
zip der Konkurrenzgesellschaft mit 
dem Recht des Stärkeren, das im 
Grunde von niemand mehr in Frage 
gestellt wird. Das Ergebnis ist eine 
säuberliche Scheidung zweier sich ge
genseitig in Frieden lassenden «Rei
che». Hier ein gnadenloses Menschen
tum und dort die alles überwölbende 
ae onaae. ^oicne Religion wird zwar 
niemand allzusehr enttäuschen, da sie 
ja im Grunde auch nichts verspricht, 
aber sie vermag auch keine Hoffnung 
zu begründen, die zum Beispiel pro
duktiv sein könnte für neue Modelle 
des Lebens in der Gesellschaft jenseits 
des alles bestimmenden Besitzindivi
dualismus, der Konsumorientierung 
und des augenfälligen Strebens nach 
vornehmlich persönlicher Sicherheit. 
Wenn es aber wahr ist, dass nur ein im 
Alltag anschaubares und handlungs
leitendes Christentum, das überzeu
gende Modell gemeinschaftlichen Le
bens bei sich hat, für Jugendliche in
teressant ist, wird eine sich als christ
lich verstehende Erziehung, die nicht
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auf solche anschaubaren Modelle ver
weisen kann, trotz aller Bemühungen 
vieler Lehrer, Pfarrer und Eltern 
höchstens dazu führen, dass der Glau
be zu einer Bewusstseinsstelle wird, die 
intellektuell behauptet zu werden ver
mag, nicht aber zur Grundkraft und 
Gewissheit eines Lebens in der Gesell
schaft auf Zukunft hin.8

2. Jugend heute

Zu Begriff und Geschichte 
eines umstrittenen Phänomens 
der Neuzeit

Der alltagssprachliche Begriff «Ju
gend» als Bezeichnung der Menge de
rer, die sich in einer bestimmten, zeit
lich abgrenzbaren Lebensphase befin
den, ist nicht nur ungenau, weil er aus 
einem «zeitlichen» (Lebensphase) ei
nen Sachbegriff (politisch-kulturelle 
Kraft) macht, sondern täuscht dazu- 
hin noch vor, sämtliche Angehörigen 
dieser abgrenzbaren Gruppe könnten 
als einheitliches Phänomen zum Ob
jekt von Untersuchungen gemacht 
oder als Subjekt bestimmter Haltun
gen angesehen werden.9 Jugend ist je
doch kein einheitliches, vor allem aber 
kein in erster Linie biologisches oder 
entwicklungspsychologisches Phäno
men, sondern ein historisches, be
stimmt aber ein soziales; ein histori
sches, weil Jugend als eigene und von 
den Erwachsenen durch wesentliche 
Aufgaben und Merkmale getrennte 
und deshalb eigenständige Gruppe 
eine relativ neue Erscheinung ist, ein 
soziales, weil Jugend als Folgephäno

men des gesellschaftlichen Prozesses 
der Arbeitsteilung und der mit diesem 
für fast alle jungen Menschen verbun
denen Notwendigkeit, weit über die 
Geschlechtsreife hinaus in altershomo
genen Gruppen nachsozialisiert zu 
werden, verstanden werden muss.
Erst in dieser Dimension altershomo
gener Gruppen bildet sich ein spezi
fisch jugendliches Selbstbewusstsein 
und Verhalten. Je grösser die Zahl der 
altershomogenen Gruppen ist, in de
nen sich ein Jugendlicher bewegt, um 
so weniger werden sein Selbstbe
wusstsein, sein Verhalten, seine Vor
lieben, Werte und Normen in altershe
terogenen Gruppen wie der Familie 
oder der Gemeinde geformt werden. 
Es ist hier nicht der Ort, die facetten
reiche Entwicklung des Phänomens 
Jugend näherhin zu beschreiben, aber 
es sollte doch ein Doppeltes deutlich 
herausgestellt werden:
- Der Strukturwandel der modernen 

Gesellschaft seit dem 18. Jahrhun
dert schuf durch seine künstliche 
Verzögerung des Erwachsenwer
dens im Rahmen einer immer länger 
werdenden Ausbildungsphase den 
geistigen und sozialen Raum, in 
dem sich jeder junge Mensch im an
deren wiedererkennen und in der 
Gemeinsamkeit von Inhalten und 
Identifikationen mit anderen sein 
Dasein stabilisieren konnte.

- In der sich immer mehr differenzie
renden und ausdehnenden Struktur 
der modernen Gesellschaft verlieren 
primäre Gruppen wie Familie, Ge
meinde und Kirchgemeinde immer 
stärker den Charakter eines natürli
chen Identifikationsraums, zumal
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sie für die Vorbereitung auf die we
sentlichen Rollen in der Gesellschaft 
nur noch eine marginale Bedeutung 
haben. Wesentlich bleiben primäre 
Gruppen, vornehmlich die Familie, 
nur noch für die Herausbildung der 
soziokulturellen Persönlichkeit.

Unter den genannten historischen und 
sozialen Voraussetzungen ist Jugend 
die vielgestaltige Gruppe derer in der 
Gesellschaft, die schon geschlechtsreif 
sind, aber noch nicht die volle gesell
schaftliche Verantwortung in Beruf, 
Familie und Staat übernehmen kön
nen oder wollen. Das bedeutet, dass es 
«Jugendliche» gibt, die das 30. Le
bensjahr, etwa als Studenten, bereits 
überschritten haben, und dann zum 
Beispiel sich selbst versorgende Hilfs
arbeiter, die bereits mit 16 den Er
wachsenenstatus zu übernehmen ge
zwungen erscheinen.
Diese vielgestaltige Jugend und ihre 
Gruppierungen pflegen für alle sicht
bar eine durchaus vielschichtige Kul
tur, besitzen eigene Wertvorstellun
gen, die sich nicht selten hart im Raum 
mit den Werten der Erwachsenenge
sellschaft stossen, eigene Verhaltens
muster, eigene Normgefüge, Symbole, 
Orientierungsmuster und Formen der 
Verbindlichkeit. In den Sozialwissen
schaften spricht man in diesem Zu
sammenhang von einer Wertdifferenz, 
welche die heranwachsende Genera
tion von den Erwachsenen trennt, zu
weilen sogar von einem grundsätzli
chen Wertwandel.™
Nicht Ruhe und Ordnung, Verteidi
gung des Vaterlandes und Verbre
chensbekämpfung, wirtschaftliches 
Wachstum und Stabilität der Wäh

rung, gutes Auskommen und soziale 
Sicherheit sind jetzt die Höchstwerte 
Jugendlicher, sondern individuelle 
Selbstverwirklichung, universale Teil
habe, Mitspracherechte in allen Berei
chen, gesunde Umwelt, mitmenschli
che Kommunikation. Persönliche, 
durchaus immaterielle Bedürfnisse tre
ten an die Stelle herkömmlicher Lei
stungsvorstellungen und Ziele.
Erklärt wird der Wertwandel damit, 
dass Wertorientierungen stets die Ver
hältnisse widerspiegeln, unter denen 
eine Generation aufgewachsen ist. 
Kärgliche Bedingungen in der Kind
heit führen zu materiellen Wertorien
tierungen, Überfluss zu sogenannten 
postmateriellen Wertschätzungen. An 
solchen Erklärungsversuchen mag 
manches zutreffend sein, zureichend 
erscheinen sie mir jedoch nicht. Zu
mindest sollten in diesem Zusammen
hang Phänomene wie der Traditions
verlust, die schleichende Korrosion 
des bürgerlichen Sinnsystems, die Ein
sicht, dass Fortschritt, wie wir ihn bis
her verstanden haben, Fortschritt ins 
Verderben sein kann, und ähnliches 
mitbedacht werden. Dass bei Jugendli
chen auch eine spezifische Form des 
Narzissmus, der Selbstbespiegelung, 
eine Rolle spielt, sei nur angemerkt.11 
Kurzum, zu Beginn der achtziger Jah
re war ein deutlich wahrnehmbarer 
Wertwandel vor allem bei Jugendli
chen zu verzeichnen. Traditionelle 
Pflicht- und Akzeptanzwerte wie 
Fleiss, Karriere, Disziplin, Mut, 
Leistung, Strebsamkeit, Präzision und 
überkommene sozioökonomische 
Werte wie Sicherheit, Eigentum, Ar
beit, Fortschritt, Wachstum, Konsum
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wichen Selbstverwirklichungs- und So
zialwerten: Selbstentfaltung, Selbstbe
stimmung, Geborgenheit, Vertrauen, 
Unabhängigkeit, Glück, Freund
schaft, Kommunikation, Solidarität, 
Lebensqualität, Umwelt, Natur, Parti
zipation.

Seit 1986 ist wiederum Neues zu ent
decken, das sogar von einem «Wert
wandel des Wertwandels»12 sprechen 
lässt. Eine neue Konsum welle hat viele 
J ugendliche erreicht, traditionelles 
Leistungsdenken und ein entsprechen
des Konkurrenzverhalten sind wieder 
unübersehbar; das allerdings nur ne
ben früheren, durch den sogenannten 
ersten Wertwandel bestimmten Wün
schen und Haltungen. Man könnte mit 
der Sinusstudie des bundesdeutschen 
Gesundheitsministeriums12 von einer 
Wertmischung oder mit der Shell-Stu
die von 198514 von Wertverschiebun- 
gen reden. Bei genauerer Betrachtung 
handelt es sich um nicht selten unbe
wusste Widersprüche in der sozial
psychischen Orientierung. So begeg
nen uns auch in Bern Jugendliche, die 
nach allen Regeln der Kunst konsu
mieren, daneben aber durchaus mit ei
nem alternativen, ja asketischen Le
bensstil sympathisieren, oder solche, 
die in ihrer Grundeinstellung auf alle 
Sicherheit verzichten wollen, gleichzei
tig aber eine soziale Absicherung 
durch Familie und Staat für selbstver
ständlich halten. Besonders signifi
kant zeitigen sich die beschriebenen 
Wertwidersprüche und Harmonisie
rungen aber im Rahmen von Zu
kunftsaussagen Jugendlicher. Befragt 
man sie nach ihrer persönlichen Zu

kunft, antworten nicht wenige positiv, 
etwa so:
«Ich bin jetzt 20 und bin froh, dass es 
mich gibt. Ich habe alles, was ich 
brauche: einen lieben Freund, prima 
Familie, einen guten Job (der auch or
dentlich bezahlt ist); eben alles. Ich 
kann die Leute nicht verstehen, die ihr 
Leben wegwerfen. Kann man denn so 
verzweifelt sein, dass man kein einzi
ges schönes Ziel mehr vor Augen 
hat?»15
Und dann:
«Früher wollte ich eine Familie mit 
Kindern haben. Aber heute frage ich 
mich, ob es überhaupt eine Zukunft 
für uns Menschen gibt... Wir behan
deln unsere Welt so, als ob wir noch 
eine zweite im Kofferraum hätten.»16 
Gute Zukunft im Privatbereich steht 
einem befürchteten atomaren Holo
caust, dem Tod des Waldes und dem 
Umkippen der Meere offenbar unver
mittelt gegenüber.
Es ist kein Zweifel, dass diese harmo
nisierten Widersprüche einen Einfluss 
auf das Wertverhalten Jugendlicher 
besitzen. Ich exemplifiziere am Wider
spruch zwischen Machbarkeit und 
Schicksalsergebenheit, der bei vielen 
Jugendlichen auffällt: «Das ist doch 
alles machbar» äussert ein Jugendli
cher in einer Diskussion über Gefah
ren der Atomindustrie. Er redet wie 
ein Vertreter der Elektrizitätsindu
strie. Eine Stunde später hört man den 
gleichen Jugendlichen in einer anderen 
Situation sagen: «Da kann ich ja doch 
nichts machen; in der Familie nicht, in 
der Schule nicht und auch im Betrieb 
nicht.» Ähnlich liegen die Dinge bei 
der Sinnsuche im individuellen Be-
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reich. Viele Jugendliche suchen in der 
kleinen Gruppe Wärme, Nähe und In
timität, gleichsam als Schutz der eige
nen Individualität gegen gesellschaftli
che Anonymität und Kälte. Aber of
fenbar reicht das nicht aus. Deswegen 
suchen die gleichen Jugendlichen auch 
nach fundamentalen Sicherheiten in 
der Welt des vermeintlich Objektiven, 
in Wissenschaft und Kunst, in der 
Wirtschaft und auch in der Religion. 
Selbstbehauptung und Selbstverlust, 
Machbarkeitsglaube und Schicksalser
gebenheit, Individuierung und Suche 
nach objektiver Sicherheit. Ein wider
sprüchliches Bild. Sagen wir es mit ei
nem Wort eines 17jährigen Mädchens: 
«Ich möchte still sein; 
doch es schreit in mir.
Ich möchte lächeln, 
doch mein Mund gehorcht nicht.
Ich will die Hand heben, 
doch sie zittert.
Ich will weglaufen,
doch die Füsse sind zu schwer.»17
Es wäre jetzt notwendig, das Bild vom 
Wertwandel des Wertwandels zu er
klären, die gesellschaftlichen und in
nerpsychologischen Gründe abzuwä
gen und zu qualifizieren; die Zeit fehlt 
dazu.

3. Zukunft

Etymologische, theologische und 
jugendkundliche Bemerkungen

Das deutsche Wort «Zukunft» ist 
zweideutig. Zuerst bezeichnet es das, 
was zukommt, den «adventus», dann 
aber auch das im Entstehen Begriffe

ne, das «futurum». In dieser zweiten 
Bedeutung ist Zukunft unter anderem 
die in einer Person angelegte Entfal
tungsmöglichkeit, die sich realisiert; 
etwas, was sich von der Vergangenheit 
her durch die Gegenwart hindurch auf 
ein morgen hin verwirklicht. In Mas
sen ist solche Zukunft voraussehbar, 
planbar und vielleicht sogar machbar. 
Menschlicher Einsatz ist ihr gegenüber 
sinnvoll. Wir denken an Erziehung, 
Ausbildung und, was die gesellschaft
liche Entwicklung anbetrifft, an Wis
senschaft, Technik, politische und pri
vate Aktion. Anders ist das bei dem 
«adventus»: Ein Mensch, der mich 
liebt, ein Schicksalsschlag, der Augen
blick, zu dem ich sagen möchte: «Ver
weile doch, du bist so schön», ein 
plötzlicher Erfolg oder unerwartetes 
Scheitern, eine Entscheidungssitua
tion. Da ist alles kontingent, zufällig. 
Machbar ist wenig; nur Reaktionen 
sind möglich. Was die Theologie anbe
trifft, hatte die Zukunft beider Spiel
arten um die Mitte der sechziger Jahre 
Konjunktur.18 Es war die Zeit kurz vor 
dem gesellschaftlichen Aufbruch der 
Jugend zu einer Erneuerung von Staat 
und Institutionen der Gesellschaft. 
Das Alte und das Neue Testament 
wurden mit Eifer nach den Implikatio
nen von Hoffnung, von gelungenem 
Leben, Gerechtigkeit und Freiheit 
durchforscht. Überall konnte man le
sen, dass christliche Hoffnung eben 
nicht, wie manche nicht aufhörten zu 
behaupten, das Ende sinnvollen Fort
schrittes bedeute oder gar eine Weise 
unbilliger Vertröstung, sondern Inspi
ration für den Einsatz in allen Berei
chen des Lebens. «Der Christ geht auf
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die Zukunft Gottes zu, indem er auf 
seine innerweltliche Zukunft zu
geht.»19
Inzwischen ist es ruhiger geworden um 
Zukunft und Hoffnung, und das nicht 
nur in der Theologie, sondern auch bei 
der Jugend. An die Stelle des Auf
bruchs zu Neuem und der mitreissen
den Bilder von Freiheit, Gerechtigkeit 
und umfassender Teilhabe sind schon 
in den siebziger Jahren nicht selten 
Schreckensvisionen von einer rauchen
den Erde oder einer in Kälte erstarrten 
Welt getreten. Nicht mehr das «Prin
zip Hoffnung» eines Ernst Bloch,20 
der die Jugend als symbolisches Sub
jekt von Sehnsucht, Hoffnung und 
Zukunft verstand, von Träumen des 
Noch-nicht-Seienden und als Trägerin 
einer Praxis von Hoffnung auf das 
«Inland der Humanität», bestimmte 
jetzt Fühlen und Denken, sondern 
eher eine Zukunft als sinnleerer Raum 
oder als Ort blosser industrieller und 
bürokratischer Wiederholung ohne 
Sinnperspektive. Das Träumen von 
«Luftschlössern, aus denen die Paläste 
von morgen wachsen», war fragwür
dig geworden.
Genau da ist aber der Ort, wo von 
neuem darüber nachgedacht werden 
sollte, was Hoffnung ist und was sie 
begründet. Doch wer klärt uns da auf? 
Etwa das alte Hellas, das von Zeus er
zählt, der den Menschen die verführe
rische Pandora schickte? Sie trug, wie 
man weiss, eine Büchse voller Ge
schenke bei sich. Doch als sie den Dek- 
kel lüftete, flogen alle Herrlichkeiten 
weg, und den Menschen blieb allein 
die Hoffnung zurück, eine, wie sich 
zeigen sollte, durchaus zweideutige 

Gabe der Gottheit; verführend und ir
releitend ebenso wie stärkend und er
mutigend. Und Thukydides berichtet 
von den Bewohnern Athens, dass sie 
die Hoffnung nur dann für kraftvoll 
zu halten vermochten, wenn den Hof
fenden auch die Kräfte und Mittel zur 
Verfügung standen, die Hoffnung zu 
verwirklichen.
Oder müssen wir doch eher in Israel in 
die Schule gehen, das in seiner Ge
schichte auch dann nicht der Verzweif
lung anheimfiel, wenn es eigentlich 
nichts mehr zu hoffen gab? «Und 
wenn ich schon wandelte im finsteren 
Tal, fürchte ich kein Unglück», singt 
der Psalmist. Nicht auf Zuhandenes 
schaut Israel, sondern auf die Verheis
sung dessen, der Himmel und Erde 
nicht darum gemacht hat, um sie zu 
zerstören, sondern um alles zu einem 
guten Ende zu führen. Diese Hoff
nung erstarb, wie wir wissen, auch 
nicht im Holocaust der Konzentra- 
tions- und Vernichtungslager.
Oder ist es die christliche Tradition 
von der Gottesherrschaft und der Auf
erstehung der Toten, die Erkenntnis 
schafft? Eine Antwort ist schwierig, 
aber deutlich ist, dass die Alten offen
sichtlich mehr Sinnvolles zum Pro
blem zu bieten hatten als etwa der 
Fortschrittsglaube der Neuzeit oder 
die Fülle der Ersatzorientierungen und 
kurzfristigen Selbstzweckbestätigun
gen der Gegenwart. Dies alles hat vor 
allem auch bei Jugendlichen an Ver
trauen eingebüsst, übrigens ebenso - 
das sollte nicht verleugnet werden - 
wie die eschatologische Botschaft vom 
Reich aus der jüdisch-christlichen Tra
dition, die für das geschlossene Welt-



15 Jugend - Zukunft - Glaube

und Wirklichkeitsverständnis der Neu
zeit nicht nur für Jugendliche schwer 
verständlich geworden zu sein scheint. 
Ist dann im Blick auf Zukunft nur 
noch die Alternative achselzuckender 
Resignation sinnvoll, oder dann das 
«Fresset und saufet, denn morgen seid 
ihr tot», wie Martin Luther ein Zitat 
des Propheten Jesaja übersetzt hat?
Wie immer, eine Wendung hin zu ei
ner Zukunft öffnenden Hoffnung 
scheint derzeitig nicht in Sicht, auf 
keinen Fall ist sie aber durch einen 
heroischen Entschluss zu beschaffen. 
Und dennoch gilt: Wo die Hoffnung 
stirbt, stirbt die Welt. An dieser Stelle 
fragt sich der Religionspädagoge, was 
er als akademischer Lehrer, als Vater 
und als einer, der immer wieder bei Ju
gendlichen in den Schulen unserer 
Stadt unterrichtet, jungen Menschen 
sagen soll, die ihre Hoffnung entweder 
ganz individualistisch auf sogenannte 
immaterielle oder auch materielle 
Werte setzen, die im Clinch liegen mit 
den geltenden Normen der modernen 
Industriegesellschaft oder aber über
haupt keine Perspektiven besitzen und 
in den Tag hineinleben.
Was sagen wir dem Jugendlichen, der 
uns im Seminar, im Konfirmandenun
terricht oder in einer Schulklasse mit 
der sich beschleunigenden Verknap
pung der Ressourcen unserer Erde 
konfrontiert, der uns seine Angst vor 
einer weiteren Eskalation der Folge
schäden der Umweltbelastung und 
-Zerstörung bekennt, der die ungerech
te und ungleiche Verteilung von Pro
duktion und Konsum im Weltmass
stab, aber auch im nationalen Binnen
raum anprangert, oder der seine läh

mende Hilflosigkeit gegenüber einer 
Zukunft offenbart, die ihm als ab
schreckender Ort schon jetzt präsenter 
Probleme erscheint?
Neben diesen eher globalen Proble
men gibt es auch noch die sogenannten 
kleinen Fragen, die an uns herangetra
gen werden: Werde ich die Lehrstelle 
meiner Wahl bekommen? Stimmt das 
eigentlich, dass der Beste oder die Be
ste auch die grösste Chance haben, ei
nen Arbeitsplatz zu bekommen, oder 
sind es nicht viel eher andere Fakto
ren, welche da entscheidend sind: Die 
Beziehungen der Eltern, der Name... 
Ideologien vom ständigen und alle 
Probleme lösenden Wirtschaftswachs
tum oder von sozialstaatlich zu orga
nisierendem Fortschritt verfangen da 
in der Regel nur bei wenigen, aber 
auch die Prophezeiungen ehedem re
volutionärer Theorien haben kaum 
eine Chance, akzeptiert zu werden. 
Das gilt auch für Problemlösungsan
gebote unserer Politiker und Behör
den. Zu halbherzig, durch partielle In
teressen blockiert und schleppend er
scheint da alles.
Angesichts solcher Fehlanzeigen ver
suche ich es trotz allem noch einmal 
mit der Tradition, die der Theologie 
zu bedenken aufgetragen ist. Ob sie 
noch unerkannte Wege weist, die in 
die Zukunft führen könnten?

4. Theologische und pädago
gische Erwägungen zum Pro
blem Zukunft und Jugend

Jesu Botschaft von der kommenden 
Gottesherrschaft21 lebte aus der Ge-
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wissheit, dass die Überwindung aller 
lebensfeindlichen Mächte nahe bevor
stand. Die Zukunft wird den Sieg Got
tes bringen; Gerechtigkeit, Frieden als 
gelungenes Leben, Einklang mit Gott 
und den anderen und Freiheit. Gegen
über dem zeitgenössischen Judentum 
fehlen alle nationalistischen Töne. 
Auffallend auch das Fehlen von spek
takulären Beschreibungen des Kom
menden. Nüchternheit ist es, was die 
Sprache Jesu bestimmt: «Seid bereit, 
denn ihr wisst nicht, zu welcher Stun
de der Menschensohn kommt» (Mt. 
24, 44). Die Gottesherrschaft ist für 
Jesus aber nicht nur etwas noch Aus
stehendes, sondern sie ist schon jetzt 
da. «Die Blinden sehen und die Lah
men gehen, die Aussätzigen werden 
rein...» (Mt. 11, 5), «den Armen wird 
die frohe Botschaft von der Gottes
herrschaft» verkündigt - und das 
jetzt. Sind das nicht wahrhaftige 
Zeichen der Nähe Gottes? Denen, die 
seinem Wort Glauben schenken, seien 
es Sünder oder Fromme, Randständi
ge oder Integrierte, sagt er schon jetzt 
die unbedingte Güte Gottes zu und fei
ert mit ihnen das bevorstehende Heil 
gleichsam auf Vorschuss.
Hoffnung oder das Erhoffte ist dabei 
für ihn nicht der Lohn für gehabte Be
mühungen, sondern zuerst Hingabe an 
die Güte des Vaters und darin Vertrau
en. «Sorget nicht», heisst auch im 
Blick auf die Zukunft die Devise.
Was im übrigen zum kommenden 
Reich und zur Hoffnung zu sagen war, 
äusserte Jesus in Gleichnissen, in me
taphorischer Sprache also, in Bildern, 
die Wirklichkeit nicht nur abbilden, 
sondern in gewisser Weise erst konsti

tuieren. Denken wir zum Beispiel an 
das Gleichnis von den Gärtnern im 
Weinberg (Mt. 20), in dem erzählt 
wird, dass der Herr des Weinbergs al
len, sowohl denen, die einen langen 
Tag, als auch denen, die nur wenige 
Augenblicke gearbeitet haben, den 
gleichen Lohn gibt. Offenbar bemisst 
sich Lohn bei Gott nicht nach 
Leistung, sondern nach dem Bedürfnis 
des Arbeiters oder nach der Güte des 
Herrn.
Wer Ohren hat zu hören, der hört. 
«Das Verstehen... ist (eben) kein Vor
gang, der innerhalb jener Alternative 
von Wort und Tat lokalisierbar wäre, 
... (sondern) ein Vorgang, der immer 
auch handgreifliche Folgen hat. Ver
stehen gibt es nicht anders als in der 
verständnisvollen Tat.»22
Wir wissen, wie das weitergegangen 
ist. Das ersehnte Reich der Gerechtig
keit und gelungenen Lebens ist nicht 
gekommen, aber die christliche Ge
meinde hat nach Ostern das Vertrauen 
zu dem Gott bewahrt, der Tote leben
dig macht und das Nicht-Seiende ins 
Sein ruft und ist von Ostern her immer 
wieder freigeworden von Angst und 
Sorge für die Liebe, die nicht das Ihre 
sucht.
Aber was heisst «Reich Gottes», was 
«Leben» angesichts des Todes, der 
Ungerechtigkeit und der Angst? Sind 
das für Jugendliche nicht nur schil
lernde Bilder, die über eine wenig 
überzeugende Wirklichkeit hinwegtrö
sten sollen; ebenso illusionär wie die 
Rede vom neuen sozialistischen Men
schen? Solche Fragen angemessen zu 
beantworten ist schwierig, aber eines 
steht fest: Das Reich, das Jesus ansag-
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te, wirkte für seine Nachfolger nicht 
als Vertröstung, sondern ragte gleich
sam in die Wirklichkeit des alltägli
chen Lebens hinein. Ihm entsprach 
nicht der sehnsüchtige Blick zum Him
mel, sondern geglaubte und gelebte 
Liebe mitten im Hass, Hoffnung im 
Scheitern, Heil im Unheil.
Vieles blieb und bleibt auch jetzt noch 
zu fürchten. Der Hoffende wird ja 
nicht zum Zuschauer eines sich von 
selbst entwickelnden Prozesses zum 
Guten hin, weil für die Hoffnung Gott 
nur so da ist, wie er für den Gekreuzig
ten da war: «sub contrario tecta», un
ter dem Gegenteil versteckt. «Gerade 
in der Vergegenwärtigung des Kreuzes 
Jesu hält der Christ nun auch dem 
Nichtigen, Leeren-Sinnwidrigen, dem 
Tode stand, ohne hier deutend zu ba
gatellisieren.»23 Lassen Sie mich zum 
Schluss einen möglichen unterrichtli
chen Prozess skizzieren, den ich mir 
für 16- bis 18jährige Schüler vorstellen 
kann:24 Für solche, die der Kirche be
reits den Rücken gekehrt haben, für 
intellektuell an Religion interessierte 
und vor allem auch für solche, die mit 
Religion Erfahrungen gemacht haben, 
welche aus ihnen neue Menschen 
machten. Dabei verzeihen Sie es mir, 
dass ich es unterlasse, die vom Didak
tiker zu beachtenden Bedingungen 
und Voraussetzungen von Unterricht 
im einzelnen zu verifizieren, zum Bei
spiel den Stand der Entwicklung des 
kognitiven, moralischen und religiö
sen Urteils, die milieu- und gesell
schaftsbedingten Einstellungen und 
Haltungen der Jugendlichen, den 
Kenntnisstand usw.
Verzichten muss ich auch darauf, mei

ne eigene Theologie vor Ihnen auszu
breiten und die Vermittlung von Tra
dition und Situation methodisch zu 
verantworten. Dazu fehlt die Zeit. 
Ziele eines solchen Prozesses zum Fra
genkreis «Zukunft und Hoffnung» 
sind:
- Schüler werden sich ihrer eigenen 

Hoffnungen, ihrer Ängste und Be
fürchtungen bewusst

- Sie reflektieren ihre Einstellungen 
und Haltungen angesichts der Zu
kunft und fragen nach der Bedeu
tung des Kommenden für ihr jetzi
ges Leben, Handeln und Denken

- Sie lernen Inhalte und Vorstellungs
weisen jüdischer und frühchristli
cher Hoffnung und der Verkündi
gung Jesu kennen

- Sie erkennen, dass Jesu Hoffnung, 
wie sie etwa in den Gleichnissen von 
der «selbstwachsenden Saat» (Mt. 
4, 26-28) oder von den «Gärtnern 
im Weinberg» (Mt. 20, 1-16) begeg
net, Zuversicht zusagen und zum 
Handeln motivieren

- Sie werden auf Taten der Hoffnung 
in Gegenwart und Zukunft auf
merksam

- Die Schüler lernen Hoffnung als 
Kraft gegen die Angst kennen und 
messen an dieser Form von Hoff
nung ihre eigenen Vorstellungen 
und Befürchtungen in Sachen Zu
kunft.

Der Weg des Lernprozesses geht von 
einer Sensibilisierung für ein offenes 
Problem über ein Bewusstmachen und 
sprachliches Artikulieren eigenen Den
kens zu einer Konfrontation mit einem 
Entwurf von Hoffnung und Zukunft, 
der sich im Leben von wirklichen
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Menschen bewährt hat, aber der heute 
unter viel Schutt von Reflexion und 
Unverständnis, auch in der Theologie, 
verborgen scheint.
In der Mitte des geplanten Lernprozes
ses sehe ich eine Behandlung des 
Gleichnisses «von der selbstwachsen
den Saat» (Mk. 4, 26ff.).
«Und er sprach: Mit der Gottesherr
schaft ist es so: Ein Mensch hat Sa
menkörner auf das Land geworfen; 
(danach) legt er sich schlafen und steht 
auf, Nacht für Nacht und Tag für 
Tag, und die Saat sprosst und wird 
gross, während er sich nicht darum 
kümmert. Von selbst bringt die Erde 
die Frucht hervor, zuerst den Halm, 
dann die Ähre und schliesslich den 
vollen Weizen in der Ähre.»
Das Verständnis dieses Gleichnisses 
entscheidet sich an der Situation, in 
der es zuerst erzählt worden ist. 
Stammt es aus der Auseinanderset
zung Jesu mit jüdischen Eiferern, wel
che das Kommen des Reiches Gottes 
durch gewaltsame Aktionen gegen alle 
Gesetzlosigkeit und alles Fremde her
beizwingen wollten, liegt alle Beto
nung auf dem «von selbst» des Wachs
tums. Das Reich kommt «von selbst», 
wenn es an der Zeit ist. Wenn die Saat 
gesät ist, hat der Landmann das Seine 
getan, die Erde tut nun das Ihre. Es ist 
jetzt Zeit, gewährte Zeit, die zwar im 
Licht der kommenden Ernte steht, 
aber für die nicht rastloses Tun die De
vise ist, sondern Gelassenheit und Ver
trauen, freie Zeit des Glaubens und 
der Liebe. Was Gott begonnen hat, 
wird er auch hinausführen. Anhand 
eines durchaus «profanen» Stoffes 
hat Jesus hier eine Sicht einer be

stimmten Situation befördert, die von 
anderen durchaus anders verstanden 
wurde. Seine Betrachtungsweise wird 
aber in dem Moment bewusstseinsän
dernd wirksam, wenn sich die aktuelle 
Situation des Hörers und die Erzäh
lung miteinander verschmelzen. Damit 
sind wir beim theologisch «Elementa
ren» des Textes, das eindeutig in der 
von Jesus propagierten Weise des 
Hoffens auf Gott zu sehen ist, die jen
seits von Resignation und aufgeregtem 
Aktivismus ihren Ort hat.

Welche jugendlichen Erfahrungen 
könnten es sein, die mit der Botschaft 
des Gleichnisses in Beziehung gesetzt 
zu werden vermögen?
Warten, Harren und Hoffen sind für 
Schüler des in Frage stehenden Alters 
bekannt. Sie kennen Ungeduld, ge
spanntes Harren, Unrast, Zweifel, 
ohnmächtige Wut; vor allem aber die 
Ungeduld: Sie will nachhelfen, auch 
da, wo es nichts zu helfen gibt; wie der 
Löwe im Käfig wandern wir ruhelos 
umher; zuweilen schreien wir los, ver
fluchen den Säumenden, grübeln, ob 
er wohl den Termin vergessen, die 
Strasse nicht gefunden hat.
Warten kann auch noch anders ausse
hen. Wir denken an Jugendliche, de
nen der Kampf gegen die Zerstörung 
der Umwelt einfach zu lasch gehand
habt wird, Veränderungen, die drin
gend notwendig sind, böswillig verzö
gert zu werden scheinen. Und warum 
müssen eigentlich Millionen von Men
schen verhungern? Warum gibt man 
das Geld für Waffen und nicht für 
Sinnvolleres aus? - Wut, Zorn, Ohn
macht - und dann der Entschluss: Es
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muss etwas geschehen. Der Weg zur 
Gewalt ist nicht weit.
Noch eine andere Weise des Wartens 
zeigen die, welche uns in den Unter
führungen des Bahnhofs «Wachttür
me» anbieten und nach den Zeichen 
des Endes am Himmel und auf der 
Erde fragen, aber keine «Zeit» haben. 
Alle diese Weisen sind unserem Text 
suspekt. Gelassenes Vertrauen und ge
duldige Tat für das Kommende, des
sen «Gesetz» bekannt ist, die Liebe 
nämlich, heisst die Alternative; Phan
tasie und Wagnis im Lichte des Kom
menden. Was heisst das für Jugendli
che, wie wir sie beschrieben haben, be
sonders für solche, die sich nicht mit 
kurzfristigen Verdrängungen oder Er
satzerfüllungen (Geld für Ferien, ge
lungenes Wochenende, ein neues Mo
torrad) zufriedengeben?
Was heisst da «Zeit» gewährt bekom
men für das «Jetzt»?
An dieser Stelle gilt es, Gedanken dar
über anzustellen, was an der Zeit ist. 
Wie kann dem Willen Gottes, der Le
ben und volles Genüge für alle fordert, 
gerade jetzt und von uns Genüge getan 
werden? Wie bewähren wir unser Ver
trauen heute? Was ist politisch und ge
sellschaftlich dran und muss in An
griff genommen werden?
Der Antworten wird es viele geben, 
aber alle werden im Horizont des Ver
trauens und der Liebe bewährt werden 
müssen.
Möglicherweise wird es an dieser Stelle 
zum Streit in der Gruppe kommen. 
Weil wir aber das gute Ende durchaus 
nicht beschaffen müssen, sondern 
«Vorletztes» zu bedenken haben, soll
te daraus keine unversöhnliche Geg

nerschaft entstehen. Vielleicht kommt 
es auch zu einem Entschluss, gemein
sam etwas Mutiges zu wagen, das an 
der Zeit erscheint.
Der Weg des Lernprozesses ist deut
lich. Er geht vom Sprachgewinn für 
das eigene Hoffen, für Zorn und Wut 
über eine Begegnung mit Texten der 
Hoffnung, welche Erfahrungen frühe
rer Menschen aufbewahren, zu neuem 
Fragen und vielleicht sogar zu Ent
schlüssen für Neues, für eine Zukunft, 
die schon beginnt. Dabei geht es um 
eine Erziehung zur Verantwortung, 
nicht um Befehlsausgaben. Kommt ein 
erkennbarer und identifikationsfähi
ger Lebensentwurf exemplarischer Er
wachsener hinzu, sehe ich sogar eine 
Chance, dass Hoffnung nicht nur ein 
Bewusstseinsinhalt bleibt, sondern zur 
Grundkraft gelebten Lebens werden 
kann.

5. Nachbemerkungen zum Pro
blem Tradition und Situation

Wir begannen unsere Darlegungen mit 
einer Skizze des Traditionsabbruchs 
zu Beginn der Neuzeit, der kein Hei
liges und auch kein Tabu unbehelligt 
liess und der gegen Ende der sechziger 
Jahre unseres Jahrhunderts nur noch 
Utopisches des Bedenkens wert erach
tete. Der Gedanke, dass mit der Tradi
tion auch die Wurzeln unseres Daseins 
vernichtet werden könnten, galt so für 
lange Zeit als Zeichen von Rückstän
digkeit. Danach entdeckten wir Jesu 
Botschaft da, wo Neues und Über
kommenes in dialektischer Spannung 
zueinander stehen. Vielleicht ist es
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Friedrich Schleiermacher gewesen, der 
Jesu Botschaft im Blick auf das uns 
bewegende Problem von Jugend und 
Zukunft am besten verstanden hat, 
wenn er in seiner Vorlesung zur Theo
rie der Erziehung aus dem Jahre 1826 
schreibt:25
«Sagen wir, die Erziehung soll die her
anwachsende Jugend so ausbilden, 
dass sie tüchtig ist und geeignet für 
den Staat, wie er eben ist, so würde da
durch nichts anderes geleistet als die
ses, die Unvollkommenheit würde ver
ewigt und durchaus keine Verbesse
rung herbeigeführt werden...
Wollten wir das Entgegengesetzte an
nehmen und, ausgehend von dem Be
wusstsein der Unvollkommenheit, sa
gen, das Ziel der Pädagogik sei, dass 
jede Generation nach vollendeter Er
ziehung den Trieb und das Geschick in 
sich habe, die Unvollkommenheiten 
auf allen Punkten des gemeinsamen 
Lebens zu verbessern: dann kommen 
wir wieder in das Unbestimmte hinein, 
von dem fern zu bleiben unsere Aufga
be ist... Dazu kommt noch dieses, 
dass diese Formel viel Gefährliches in 
sich schliesst. Denn wenn man es dar
auf anlegt, die Jugend zu lauter Refor
matoren zu erziehen: so steht das wie
der in dem grellsten Widerspruche da
mit, dass sie selbsttätig in das Beste
hende mit hineingezogen werden und 
vielleicht auf die gefährlichste Weise 
eingreifen (würde).
Wir müssen also beides miteinander 
vereinigen...
So wollen wir also die Formel stellen: 
Die Erziehung soll so eingerichtet wer
den, dass beides in möglichster Zu
sammenstimmung sei, dass die Jugend 

tüchtig werde, einzutreten in das, was 
sie vorfindet, aber auch tüchtig in die 
sich darbietenden Verbesserungen mit 
Kraft einzugehen.»
Hier fehlt nur noch ein Wort zur 
Kraft, welche diese Dialektik erst zum 
Spielen bringen kann.
Ein Moderner, der polnische Philo
soph L. Kolakowski, hat die bei 
Schleiermacher sichtbare Dialektik 
noch anders beschrieben:
«Hätten nicht die neuen Generationen 
unaufhörlich gegen die ererbte Tradi
tion revoltiert, würden wir noch heute 
in Höhlen leben; wenn die Revolte ge
gen die ererbte Tradition einmal uni
versell würde, werden wir uns wieder 
in Höhlen befinden.»
Tradition und Emanzipation sind, so 
meinen wir, keine sich ausschliessen
den Gegensätze, sondern sich ergän
zende Prinzipien des Lebens. Sie kön
nen allerdings nur dann ihren Sinn 
entfalten, wenn sie in Spannung zuein
ander bleiben.26 Das scheint mir im 
Lichte der Botschaft Jesu möglich. Je
sus sagte zwar das Kommen der Got
tesherrschaft als unmittelbar bevorste
hendes an, aber er zerstörte deshalb 
weder die ihn umgebende Gesellschaft 
noch riet er zur Gewalt, sondern rief 
zur Nachfolge auf, die ihren Grund
satz in der sogenannten «Goldenen 
Regel» der Bergpredigt besitzt:
«Alles nun, was ihr wollt, dass die 
Menschen euch tun, so tut auch ihr ih
nen.» (Mt. 7, 12)
Dazu ist jetzt Zeit!
In diesem Sinne muss Erziehung als re
ligiöse Erziehung in christlichem Kon
text die Selbstverständlichkeiten unse
rer Zeit, zu denen Sicherheitsbesessen-
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heit ebenso gehört wie Resignation 
und Flucht, in Frage stellen, aber auch 
Gelegenheit dazu geben, die Angebote 
der christlichen Tradition im Feuer der 
Fragen und Zweifel unserer Schüler zu 
testen. Wer nur nach einer Seite hin 
denkt, nach der Seite der Tradition 
etwa oder der radikaler Emanzipation 
von allem Herkommen, der fällt nicht 
nur aus der Dialektik von Tradition 
und Geist, sondern trägt auch Schuld 
daran, dass religiöse Erziehung entwe
der unter der Last des Vorgestrigen zu
grunde geht oder aber mit den Flügeln 
des Übermorgen heute noch bestehen
de Lebensmöglichkeiten zerstört, ohne 
die Zukunft zu gewinnen. In beiden 

Fällen können Theologie und Pädago
gik den nachwachsenden Generatio
nen keinen Dienst tun.
So heisst die Devise weder «Tradition» 
noch «Emanzipation», sondern «Gott 
ist treu und darin Grund der Hoff
nung». Bewährt wird solche Hoffnung 
im Einsatz für das, was heute Not 
wendet.
Was das für unsere Erziehungs- und 
Bildungsinstitutionen in Bern bedeu
tet, ist nicht nur der Religionspädago
gik als Disziplin zwischen den Fakultä
ten zu bedenken anheimgestellt, son
dern allen Fakultäten und Disziplinen, 
der ganzen Universität.
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Der Religionspädagoge Professor 
Klaus Wegenast fragt sich in seiner 
Rektoratsrede, was er als akademi
scher Lehrer, als Vater und als ei
ner, der immer wieder bei Jugendli
chen in den Schulen unserer Stadt 
unterrichtet, was er zweifelnden 
jungen Menschen sagen soll: Ist im 
Blick auf die Zukunft nur noch ach
selzuckende Resignation sinnvoll, 
oder dann das «Fresset und saufet, 
denn morgen seid ihr tot», wie Mar
tin Luther ein Zitat des Propheten 
Jesaja übersetzt hat?
Seite 15
Mit einem freudigen Ereignis be
gann das Studienjahr 1986/87: Am
7. Dezember 1986 hat die bernische 
Bevölkerung Ja gesagt zu UNI 
TOBLER, dem wichtigsten Bau
projekt der Universität Bern. Die 
letzte Hürde auf dem langen Weg zu 
UNI TOBLER war am 5.April 
1987 zu nehmen, als die Stadtberner 
die neue Überbauungsordnung zu 
genehmigen hatten. Professor 
Bruno Messerli wertet in seinem 
Rückblick die deutliche Zustim
mung bei dieser Abstimmung als 
Bekenntnis der Stimmbürger zu ih
rer Stadt-Universität: «Wir haben 
in diesen Tagen erlebt, wie die Uni
versität von der bernischen Bevöl
kerung getragen wird, wenn ihre 
Leistungen bekannt sind, wenn sie 
mit guten Projekten antritt, und 
wenn sie sich einig ist.»
Seite 25
Wussten Sie, dass die Universität 
Bern die grösste evangelisch-theolo

gische Fakultät in der Schweiz hat? 
Mehr über diese Fakultät, die selten 
im Rampenlicht steht, auf
Seite 35

Besorgt über die zukünftige Ent
wicklung der Philosophisch-natur
wissenschaftlichen Fakultät ist Frau 
Professor Emilie Jäger, Dekanin. 
Wie noch nie steht diese Fakultät im 
Spannungsfeld gegensätzlicher In
teressen.
Seite 44

Instituts- und Studienreformen 
brauchen ihre Zeit. Das mussten 
auch die Angehörigen des Instituts 
für Sport und Sportwissenschaft 
(ISSW) erfahren.
Seite 54

Ein weiteres herausragendes Ereig
nis im vergangenen Studienjahr war 
die Eröffnung und Inbetriebnahme 
des Hauses der Universität an der 
Schlösslistrasse, ein Gemeinschafts
werk von Kanton, Universität, Bur
gergemeinde Bern und Bernischem 
Hochschulverein. Gleich in mehre
ren Beiträgen in diesem Jahresbe
richt wird darauf eingegangen, un
ter anderem mit einem Bericht über 
die Arbeit des «Forums für Allge
meine Ökologie» auf
Seite 61

Neu an der Uni Bern: die Archiv
kommission. Ihre Aufgabe ist es, 
eine geregelte Überlieferung der 
Universitätsgeschichte sicherzustel
len.
Seite 67
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Studienjahr 1986/87
Prof. Dr. Bruno Messerli

Es sind nicht mehr die rasch wachsen
den Studentenzahlen, die die Schlag
zeilen über die Universität prägen, son
dern vielmehr die wachsenden Anfor
derungen der Behörden und der Öf
fentlichkeit, neue und zusätzliche Auf
gaben in Lehre, Forschung und Dienst
leistung zu übernehmen. Dazu kommt 
der aus dem universitären Leben nicht 
wegzudenkende Wille, mit neuen Ent
wicklungen «Schritt zu halten» und 
der internationalen Konkurrenz 
«Stand zu halten». Dadurch öffnet 
sich die Schere zwischen dem «Wollen» 
und dem «Können» immer mehr: Die 
Universität möchte neue Aufgaben an
packen, aber die knapper werdenden 
Mittel engen den Spielraum zusehends 
ein. Neben vielen erfreulichen Ereig
nissen des abgelaufenen Jahres waren 
es doch diese Sorgen, die die Universi
tätsleitung beschäftigten und in Zu
kunft noch stärker beschäftigen wer
den.

UNI TOBLER

Am 6. und 7. Dezember 1986, am Wo
chenende des Dies academicus und 
nach einer intensiven universitären Be
suchswoche in Biel, hat die bernische 
Bevölkerung dem für die nächste Zu
kunft wichtigsten Bauvorhaben unse
rer Universität mit 143455 Ja gegen 
63087 Nein überraschend klar zuge
stimmt. Mit Freude und mit Dankbar
keit haben wir diesen Vertrauensbe

weis des Berner Volkes entgegenge
nommen, wohl wissend, dass dieses Er
gebnis in einer schwierigen Zeit berni- 
scher Staats-und Finanzpolitik keine 
Selbstverständlichkeit ist. In zahlrei
chen Radio- und Pressekommentaren 
haben wir denn auch die Verpflich
tung auf uns genommen, mit unserer 
Leistung dieses Vertrauen zu rechtfer
tigen und die dazu notwendige Infor
mation der Öffentlichkeit auf allen 
Stufen noch bewusster zu pflegen. Vor 
allem wird der Philosophisch-histori
schen und den Theologischen Fakultä
ten die Aufgabe zufallen, den Kontakt 
zu den Bewohnern des Länggassquar- 
tiers sorgfältig zu pflegen, um einige 
kritische Stimmen während des Ab
stimmungskampfes in ein langfristig 
gutes Einvernehmen umzulenken.
Mit den bewilligten 55,5 Mio Fr. wer
den 33,5 Mio Fr. Bundesbeiträge aus
gelöst. Wenn man bedenkt, dass mit 34 
Mio Fr. Nettobaukosten 2500 Ausbil
dungsplätze bereitgestellt und über 20 
Standorte auf einen reduziert werden, 
dürfte man dieses Projekt füglich als 
einmalig und einzigartig bezeichnen. 
Ganz abgesehen davon, dass neben 
den Studenten des Sekundarlehramtes 
und des Höheren Lehramtes auch die 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät profitieren wird, indem 
sie ihr Schwergewicht ins Hauptgebäu
de verlegen und heute 10 auf künftig 2 
Standorte reduzieren kann.
Die letzte Hürde auf dem Leidensweg 
zum UNI TOBLER war am 4. und 
5. April 1987 zu nehmen, als die Stadt
berner die neue Überbauungsordnung 
zu genehmigen hatten. Mit 30751 Ja 
gegen 6518 Nein bekannten sich die
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Stimmbürger zu ihrer Stadt-Universi
tät, ein Ergebnis, das von Behörden 
und Rektorat hocherfreut zur Kennt
nis genommen wurde.
Wir möchten an dieser Stelle nicht 
noch einmal auf die Bedeutung dieser 
Abstimmungen für die Zukunft unse
rer Universität eintreten. In Sonder
heften der UNIPRESS, in einer Arti
kelreihe über Forschung und Wissen
schaft in den Tageszeitungen, in Pres
se-Dokumentationen, Dia-Schauen, 
Plakaten, Flugblättern und weiteren 
Sonderaktionen haben wir dieses städ
tebaulich, finanz- und universitätspo
litisch einmalige Projekt der berni- 
schen Bevölkerung vorgestellt. Dafür 
sind wir allen Medien und allen Hel
fern im Zusammenspiel Kanton-Stadt- 
Universität zu grossem Dank ver
pflichtet.
Vom Kanton her war uns die Unter
stützung durch die Erziehungsdirekto
rin, Regierungsrätin Leni Robert, und 
durch den Baudirektor, Regierungsrat 
G. Bürki, äusserst wertvoll. Dazu spür
ten wir das dauernde Engagement von 
Kantonsbaumeister, U.Hettich, und 
Projektleiter, W. Probst. Von der 
Stadt her setzten sich die städtischen 
Behörden, Stadtpräsident W. Bircher, 
und insbesondere der Planungs- und 
Baudirektor, M.R. Peter, vehement 
für die Vorlage ein. Auf Universitäts
seite waren Prorektor A.Esch wäh
rend seiner ganzen Rektoratszeit, 
Prof. A.Lang als Beauftragter der 
Phil.-hist. Fakultät, R.Reusser als 
Planungskoordinator und A.M. Som
mer als Pressechef unermüdlich, 
ideenreich und mit grossem Einsatz für 
dieses Projekt tätig. Übergeordnet all 

diesen Instanzen führte Dr. R.Gallati 
in einem überparteilichen Aktionsko
mitee PRO UNI TOBLER 100 eidge
nössische, kantonale und städtische 
Politiker zusammen. Er und die Mit
glieder des Komitees haben mit ihren 
Aktivitäten und ihren Namen den 
Gang der Abstimmungskampagne 
ganz wesentlich mitgeprägt. Dass Do
zenten und Studenten aller Fakultäten 
sich einig und aktiv der öffentlichen 
Meinung stellten, dass uns Behörden 
und Fachstellen von Kanton und Stadt 
selbstlos und unermüdlich unterstütz
ten, wird uns zur bleibenden und dank
baren Erinnerung werden. Wir haben 
in diesen Tagen erlebt, wie die Univer
sität von der bernischen Bevölkerung 
getragen wird, wenn ihre Leistungen 
bekannt sind, wenn sie mit guten Pro
jekten antritt, und wenn sie sich einig 
ist. Mit der UNI TOBLER-Abstim- 
mung ist nicht nur ein Abstimmungs
kampf gewonnen worden, sondern es 
ist auch ein neues Verhältnis zur Öf
fentlichkeit und ein neues Selbstver
trauen der Universität in schwieriger 
Zeit geschaffen worden. Möge dieses 
Selbstvertrauen die Geisteswissen
schaften begleiten auf ihrem Weg in 
ein gemeinsames Haus und zu einer 
gemeinsamen Aufgabe für unsere Ge
sellschaft.

Uni Bern in Biel

Die Tradition des Vorjahres fortset
zend, war die Universität vom 1. bis
6. Dezember 1986 in Biel zu Gast. Da
bei ging es nicht darum, die internatio
nal renommiertesten Projekte unserer
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Universität vorzuführen, sondern in 
Vorträgen, Podiumsgesprächen, Ex
kursionen und Forschungsreportagen 
diejenigen Arbeiten zu präsentieren, 
die die Region Biel und das Seeland be
treffen. In einem in allen Tageszeitun
gen publizierten Grusswort des Stadt
präsidenten von Biel, Nationalrat 
H.Fehr, wurde dieses Bestreben, uni
versitäre Leistungen zu Gunsten einer 
bernischen Region zu erbringen, be
sonders gewürdigt. Aber eigentlich war 
die Universität selber erstaunt, wieviele 
Aktivitäten sie selber in Lehre, 
Forschung und Dienstleistung für Biel 
und seine Region vorzuweisen hatte. 
Ein vielfältiges Programm mit Fragen 
über Wirtschaft, Technologiezentrum, 
Seeforschung, Klima, Luftverschmut
zung, medizinische Forschung, Jugend 
in Mittelstädten, Flur- und Ortsnamen 
im Seeland, theologische und psycho
logische Fragen usw. lieferte Stoff für 
eine reiche und vielfältige Präsen
tation, die von den lokalen und kanto
nalen Medien, in Zusammenarbeit mit 
unserer Pressestelle, sorgfältig bear
beitet, übernommen wurde. Beinahe 
50 Zeitungsartikel in deutscher und 
französischer Sprache, dazu zahlreiche 
lokale Radiosendungen und Direkt
übertragungen begleiteten diese Kon
zentrationswoche. Dass wir zum Ab
schluss dieser Bieler-Tage den Stadt
präsidenten und eine Delegation der 
Stadtbehörden an unserem Dies acade- 
micus als Gäste und Freunde unserer 
Universität willkommen heissen durf
ten, war uns eine besondere Freude 
und Ehre. Diesen Kontakten, so auf
wendig sie sein mögen, möchten wir 
doch eine nicht zu unterschätzende Be

deutung zuordnen. Gerade Biel, die 
neuntgrösste Stadt der Schweiz und 
das zweite Wirtschaftszentrum des 
Kantons, hat wie kaum eine andere 
Stadt die wirtschaftlichen Umstruk
turierungen der letzten Jahre und Jahr
zehnte dramatisch miterlebt. In diesem 
Sinne hat das Engagement der Univer
sität seine ganz besondere Bedeutung. 
Wir hoffen, dass die von uns vorge
stellten Projekte und die von uns auf
geworfenen Fragen nicht nur Stoff für 
eine Woche, sondern Kontakte für eine 
längerdauernde Zusammenarbeit ge
schaffen haben.

Teilrevision des Universitäts
gesetzes

Nach dem Scheitern der letzten Geset
zesreform 1982 beschloss die Berner 
Regierung auf Antrag der Erziehungs
direktion eine Teilrevision, die im Rek
torat Esch in einer Klausurtagung im 
August 1986 ausgearbeitet wurde. In 
einem äusserst speditiven Verfahren 
wurden die Vorschläge für eine Neu
strukturierung der Universitätsleitung 
und eine Regelung der finanzrechtli
chen Grundlagen im Wintersemester in 
allen Fakultäten beraten, vom Senats
ausschuss bereinigt und in einer ausser
ordentlichen Sitzung des Akademi
schen Senats zuhanden der Erzie
hungsdirektion verabschiedet.
Nach dem einhelligen Entscheid der 
Universität sollen der Rektor auf 2 
Jahre und zwei Vizerektoren auf 4 Jah
re gewählt werden. Eine Wiederwähl
barkeit des Rektors wurde abgelehnt, 
um die Rückkehr in sein Fachgebiet of-
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fen zu halten. Mit der Verlängerung 
der Amtsdauer und der gestaffelten 
Wahl des Rektors und der beiden Vize
rektoren soll die Basis für eine gut ein
gespielte und effiziente Universitätslei
tung geschaffen werden. Der Rektor 
wird zur Hälfte, die beiden Vizerekto
ren zu einem Drittel von ihren übrigen 
Aufgaben entlastet. Im weiteren gehö
ren zur Universitätsleitung der akade
mische Direktor und der Verwaltungs
direktor.
Die Neufassung der finanzrechtlichen 
Grundlagen war unbestritten. Neu und 
zuerst nicht vorgesehen waren Bestim
mungen über die Mitwirkung des Mit
telbaus und der Studenten, die aber 
nach einigen Diskussionen angenom
men wurden. Am 27. Februar 1987 hat 
der Akademische Senat die Teilrevi
sion des Universitätsgesetzes ohne Ge
genstimme genehmigt. Mit diesem ein
helligen Beschluss sind gute Vorausset
zungen geschaffen worden, um die 
Hürden der politischen Vernehmlas

sung zu nehmen. Wir hoffen, dass das 
revidierte Gesetz 1988 vom Grossen 
Rat verabschiedet wird und 1989 in 
Kraft treten kann.
Im kommenden Wintersemester wer
den die Arbeiten zu einem Geschäftsre
glement aufgenommen, das die Wahl 
des Rektors und der Vizerektoren so
wie ihre Pflichtenhefte regeln soll.

Haus der Universität

Am 22. April 1987 wurden die Schlüs
sel zum Haus der Universität in festli
cher Stimmung übergeben. Aus dem 
ersten Landhaus Gabriel Friedrichs 
von Frisching (1828) und der Villa des 
bernischen Nobel-Preisträgers Theo
dor Kocher erstand dank der Burgerge
meinde - aus Anlass des 150-Jahr- 
Jubiläums 1984 - das glanzvoll reno
vierte Haus der Universität. Die Atmo
sphäre und die Ausstrahlung dieses 
Hauses sollen der «Hohen Schule» und

Eröffnungsfeier für das 
«Haus der Universität» 
mit ernsten Gesichtern: 
Das Haus ist eben nicht 
nur eine grosse Chance 
und ein Glücksfall für 
die Universität, sondern 
ebenso sehr auch Ver
pflichtung. Von hier aus 
sollen wichtige Impulse 
gesetzt werden.
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ihrem Lehrkörper neue Impulse verlei
hen, sei es als Ort des Gesprächs über 
die Fakultätsgrenzen hinweg, sei es als 
Ort gemeinsamen interdisziplinären 
Arbeitens oder sei es als Ort der Begeg
nung zwischen Universität und Öffent
lichkeit. An uns allen und an jedem 
einzelnen wird es liegen, ob wir die ho
hen Erwartungen erfüllen oder ob wir 
im eigenen «Schneckenhaus» diese ein
zigartige Gelegenheit zum Brücken
schlag und zum Aufbruch nach neuen 
Horizonten verpassen.
Der Burgergemeinde von Bern und ih
rem, an allen Fronten erfolgreich 
kämpfenden Präsidenten, Dr. H. 
Wildbolz, sind wir zu grösstem Dank 
verpflichtet. Als Präsident des Berni- 
schen Hochschulvereins hat er auch die 
Jubiläumsspende für die Förderung in
terdisziplinärer Forschungs-arbeiten 
im Haus der Universität lanciert. Mit 
einem Kapital von über 2 Mio Fr. wur
de die Stiftung «Universität und Ge
sellschaft» errichtet, aus deren Zinser
trägen die Aktivitäten der Akademi
schen Kommission unterstützt werden 
können. Präsident dieser Kommission 
ist alt Rektor E. Weibel, der mit be
wundernswerter Schaffens- und 
Durchsetzungskraft dieses Projekt 
förderte und mit Dr. H. Wildbolz ge
meinsam zum erfolgreichen Abschluss 
führte. Ein von ihm verfasster Jahres
bericht der Akademischen Kommis
sion legt Rechenschaft ab über die er
sten vielversprechenden Aktivitäten 
dieses Gremiums.
Danken möchten wir aber auch der 
bernischen Regierung und der Erzie
hungsdirektion, Regierungsrätin Leni 
Robert, ihrem Vorgänger, Regie

rungsrat L. Favre, und allen Mitarbei
tern. Auf ihren Vorschlag hin hat die 
Regierung eine Stiftung «Haus der 
Universität» errichtet und mit einem 
jährlichen Beitrag von Fr. 100000.- an 
die Grundbetriebskosten ausgerüstet. 
Ein besonderer Dank gilt Dr. J.Stäm- 
pfli, dem Präsidenten der Baukommis
sion, B. Jordi, dem Architekten und 
U.Schatzmann, dem Präsidenten des 
Betriebsausschusses sowie allen Mitar
beitern und Kommissionsmitgliedern, 
die sich in selbstloser Weise für das 
Haus der Universität eingesetzt haben. 
Vom Dozentenclub und ihrem Präsi
denten, Prof. W. Wiegand, wird es 
ganz wesentlich abhängen, ob das 
Haus mit Leben erfüllt wird. Dem Be
triebsleiter-Ehepaar, E. und W.Spod- 
dig, wünschen wir alles Gute!

Ökologie

An ihrer konstituierenden Sitzung vom 
6. Februar 1987 setzte die Akademi
sche Kommission eine Kerngruppe des 
Forums für Allgemeine Ökologie ein 
und beauftragte sie als erstes mit der 
Organisation eines Symposiums. Die
ses fand als geschlossenes Expertenge
spräch im Haus der Universität 
(22.-24. Juni) statt, gefolgt von einer 
öffentlichen Veranstaltung in der Aula 
(29. Juni). Durchführung und Bilanz 
sind im Jahresbericht der Akademi
schen Kommission dargestellt. Wir ste
hen nun im kommenden Jahr vor der 
Frage, wie ein Ausbildungsgang in All
gemeiner Ökologie organisiert werden 
soll. Ist es ein Nachdiplomkurs für eine 
beschränkte Teilnehmerzahl, oder ist
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es ein studienbegleitender Lehrgang für 
eine unbeschränkte Teilnehmerzahl, 
oder ist es beides kombiniert? Ein erster 
Entwurf für einen Nachdiplomkurs 
wurde von PD Wanner und PD Zettel 
ausgearbeitet und in eine Vernehmlas
sung geschickt. In all den Gesprächen 
und Arbeitssitzungen ist aber den Be
teiligten klar geworden, dass jede zu
sätzliche Ausbildung, in welcher Form 
sie auch erfolgen mag, ohne zusätzli
che personelle Mittel nicht realisiert 
werden kann. Ob es gelingen wird, die 
verschiedenen Interessengruppen zu 
einer gemeinsamen Lösung zu bringen, 
und ob es gelingen wird, die nötigen 
Mittel bereitzustellen, muss im Augen
blick eher skeptisch beurteilt werden. 
Wir bedauern diese Ausgangslage aus
serordentlich, ist doch Bern eine der 
wenigen Universitäten, die in diesem 
Bereich noch keine neuen Aktivitäten 
aufweisen kann.
Um so mehr müssen wir anerkennen, 
dass einzelne Disziplinen hervorragen
de und selbst international anerkannte 
Leistungen in ökologischen Teilberei
chen erbracht haben. Nach einem er
sten Inventar im Sommersemester bot 
der Lehrkörper unserer Universität in 
der Periode 1982 - 1987 ungefähr 120 
umweltrelevante Lehrveranstaltungen 
an, davon etwa ein Drittel in Form von 
Praktika und Übungen. Allerdings 
dürften davon nur 11 wirklich interdis
ziplinär sein. In der Forschung zählten 
wir für die Periode 1982-1987 über 170 
umweltbezogene Projekte, davon un
gefähr die Hälfte mit einem interdiszi
plinären Ansatz. Das bedeutet, dass 
die Umweltforschung der Umweltlehre 
deutlich vorangegangen ist und einige 

wirklich interdisziplinäre Musterpro
jekte, unterstützt von Nationalfonds 
und Drittkrediten, vorweisen kann.

Soziologie

Die Diskussion um die Zukunft der So
ziologie wurde durch einen Antrag der 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät an die Erziehungsdi
rektion ausgelöst und auf breiter Ebe
ne, auf allen Stufen, innerhalb und 
ausserhalb der Universität sehr inten
siv geführt. Das Rektorat fühlte sich 
verpflichtet, in diese Auseinanderset
zung einzugreifen, waren doch neben 
der Rechts- und Wirtschaftswissen
schaftlichen auch die Philosophisch
historische und die Theologischen Fa
kultäten an der Struktur, der Ausrü
stung und der Zielsetzung dieses Fa
ches interessiert. Eine interfakultäre 
Kommission setzte sich mit dem Pro
blem eingehend auseinander, konsul
tierte verschiedene Interessengruppen, 
lud auch auswärtige Experten ein und 
kam zu folgendem Schluss, den wir 
stark vereinfacht und gekürzt wieder
geben: Die Soziologie, die Politologie 
und die Medienwissenschaft bilden 
eine sozialwissenschaftliche Fächer
gruppe, die eine interfakultäre Stel
lung einnehmen muss, deren Vertreter 
Sitz und Stimme in mehreren Fakultä
ten haben können. Aufgrund der heu
tigen Lage sollte diese Fächer gruppe 
für 6 Jahre der Phil.-hist. Fakultät zu
geordnet werden. Nach dieser Frist 
könnte die Fakultätszugehörigkeit auf
grund des Lehr- und Forschungsbetrie
bes neu überprüft werden. In den kom-
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menden 6 Jahren müsste - im Blick auf 
eine Gesamtrevision des Universitäts
gesetzes in den 90er Jahren - überlegt 
werden, ob unter Umständen eine so
zialwissenschaftliche Fakultät unter 
Einbezug weiterer Disziplinen geschaf
fen werden könnte. Entscheidend aber 
ist nicht allein die Fakultätszugehörig
keit, sondern die nach 6 Jahren in Leh
re und Forschung erreichte Position im 
nationalen und internationalen Bezug 
unter Wahrung der Durchlässigkeit al
ler Studien- und Prüfungsreglemente 
für Hörer und Mitarbeiter der interes
sierten Fakultäten.
Die Diskussion der Stellung und Fa
kultätszugehörigkeit der Soziologie 
hat wohl erstmals mit dieser Deutlich
keit ein fakultätsübergreifendes Ge
spräch und einen fakultätsübergreifen
den Konsens verlangt. Die Universität 
und insbesondere die Universitätslei
tung werden sich wohl in Zukunft mit 
weiteren solchen Problemen zu be
schäftigen haben (zum Beispiel Ökolo
gie, Informatik, Ethik usw.): Gewach
sene Fakultätsgrenzen müssen über
dacht und für einzelne Fächer und Fä
chergruppen geöffnet werden.

Nachwuchsförderung

Nach langem vergeblichem Bemühen, 
verdienten Oberassistenten-Privatdo- 
zenten den Titel eines Professors zu 
verleihen, kam es im Wintersemester 
zum langersehnten Entscheid. Da erst 
das jetzt zu revidierende Universitäts
gesetz den Titularprofessor vorsehen 
wird, hat die Regierung als Übergangs
lösung einer Beförderungsmöglichkeit 

zum nebenamtlichen ausserordentli
chen Professor, wie er bereits in der 
Medizinischen Fakultät existiert, unter 
der Bedingung zugestimmt, dass keine 
Kostenfolgen entstehen dürfen. Das 
Rektorat verpflichtete sich, auf eine re
striktive Auswahl zu achten, die Vor
schläge der Fakultäten in einem Paket 
zu sammeln und die Anträge der Erzie
hungsdirektion zur Beförderung auf 
den 1. Januar 1988 vorzulegen. In 
künftigen Jahren soll der Einrei
chungstermin Ende Sommersemester 
sein, so dass die Beförderungen auf 
den 1. Oktober, zu Beginn des akade
mischen Jahres, erfolgen können. Mit 
diesem Regierungsratsbeschluss wird 
dem Mittelbau eine Beförderungsmög
lichkeit gegeben, die sowohl als Aner
kennung für seine Leistung als auch als 
Ansporn und Starthilfe bei Bewerbun
gen an anderen Universitäten, die 
längst diesen Titel kennen, zu werten 
ist. Damit sind aber unsere Nachwuchs
probleme nicht gelöst. Wenn infolge 
der restriktiven Stellenpolitik den Mit
telbauleuten der nötige Freiraum für 
eigene Arbeiten fehlt, vor allem in Fä
chern mit hohen Studentenzahlen oder 
grossen Dienstleistungen, dann wer
den wir in einigen Fakultäten und Dis
ziplinen in den 90er Jahren vor grossen 
Problemen stehen, die auch mit bester 
Führung und überlegter Selektion 
nicht zu lösen sind.

Weiterbildung

Die Weiterbildung stellt nach einem 
Bericht der Schweizerischen Hoch
schulkonferenz die wohl grösste zu-
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sätzliche Aufgabe der 90er Jahre für 
das schweizerische Hochschulwesen 
dar. Nach ihrem Bericht vom 4. Sep
tember 1987 hat die Universität Bern 
von allen schweizerischen Hochschu
len den geringsten Anteil an Nachdi
plomstudenten. Ohne im jetzigen Zeit
punkt und an dieser Stelle auf die ver
schiedenen Definitionen und Bereiche 
der Weiterbildung einzutreten, möch
ten wir ganz einfach festhalten, dass 
uns die heutige Mittelzuteilung kaum 
erlaubt, eine umfassende und grosszü
gige Planung an die Hand zu nehmen. 
Wir sind aber Prof. P. Saladin und 
den in seiner Kommission «Weiter
bildung» mitarbeitenden Kollegen 
sehr dankbar, dass sie uns eine erste 
fakultätsübergreifende Standortbe
stimmung vorgelegt haben. Das The
ma muss uns weiterhin beschäftigen. 
Wir sind der Meinung, dass diese Frage 
auch staatspolitisch von Bedeutung ist, 
da unsere Gesellschaft und unsere 
Wirtschaft eine Weiterbildung, auch 
nach einer ersten Berufserfahrung, im
mer dringender fordern werden.

Studentenzahlen und 
Studienprobleme

Die Zahl der Studierenden hat im Win
tersemester mit 9004 einen neuen 
Höchststand erreicht. Das darf aber 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
die Zahl der Studienanfänger mit 1494 
etwa gleich gross war wie im Vorjahr. 
Der festgestellte Trend zur Stabilisie
rung der Studentenzahlen hat sich also 
auch in diesem Studienjahr fortge
setzt. Der neue Höchstwert ist dadurch 

zu erklären, dass die grossen Jahrgän
ge nun ihre universitäre Ausbildung 
durchlaufen. Dazu kommt, dass die 
Studienanfänger sehr unterschiedliche 
Präferenzen zeigten: Eine starke Zu
nahme war bei der Phil.-hist. Fakultät 
( + 8,9%) und bei der Evangelisch
theologischen Fakultät ( + 7,2%) fest
zustellen. Auch bei den Wirtschafts
wissenschaften (+17,4%) und in der 
Informatik (+13,1%) setzte sich das 
Wachstum der vergangenen Jahre un
vermindert fort. Rückgänge waren an
dererseits bei den Tierärzten, Juristen 
und Sekundarlehrern zu verzeichnen. 
Wenn auch die Voranmeldungen für 
das kommende Wintersemester auf 
eine Stabilisierung der Studienanfän
gerzahlen hinweisen, so ist dadurch 
das Betreuungsverhältnis oder das 
Missverhältnis zwischen Dozenten und 
Studenten in zahlreichen Fächern nicht 
behoben und wird sich, bei gleichblei
bender restriktiver Personalpolitik, in 
den nächsten Jahren unvermindert 
fortsetzen.
Grosse Sorgen bereiten der Universi
tätsleitung die Langzeitstudenten, die 
mit 16 Semestern noch keinen Erstab
schluss erreicht haben. Ins gleiche Ka
pitel gehört das Alter der Doktoran
den. Diese sind beim Abschluss im 
Durchschnitt 31,5 Jahre alt, 1985/86 
in drei Fakultäten sogar älter als 34 
Jahre. In diesen wenigen Zahlen ver
bergen sich einige ernsthafte Proble
me: Zum ersten sind unsere Nach
wuchsleute gegenüber den anglopho- 
nen Ländern, in denen man einige Jah
re früher doktoriert, schwer benachtei
ligt: Im internationalen Wettbewerb 
fehlen unseren Absolventen einige
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Jahre des freien Forschens und Publi
zierens. Zum zweiten dürften sich aus 
diesem hohen Abschlussalter natürli
cherweise grosse Probleme für unsere 
Studentinnen ergeben. Es kann des
halb nicht verwundern, dass die Zahl 
der Doktorandinnen relativ bescheiden 
ist. Zum dritten aber ist es volkswirt
schaftlich kaum zu verantworten, dass 
man so spät ins Berufsleben übertritt. 
Zahlreiche grosse Unternehmen sind 
dazu übergegangen, ihren eigenen 
Nachwuchs früh zu selektionieren und 
zu fördern. Sie sind nicht mehr bereit, 
auf Absolventen zu warten, die weit 
über 30 Jahre alt sind. Wie war es denn 
möglich, dass beste und international 
renommierteste Wissenschafter der äl
teren Generation, selbst unserer Uni
versität, mit 25 bis 27 Jahren dokto
rierten? Sind wir wirklich gescheiter 
geworden, oder sind wir der explosiven 
Wissensvermehrung und Informa
tionsflut unserer Zeit bedenkenlos er
legen? Wie kommt es, dass die soge
nannte Verschulung unserer Universi
täten nicht zu einer Verkürzung, son
dern zu einer Verlängerung der Stu
dienzeit geführt hat? Wir werden uns 
wohl in den nächsten Jahren ernsthaft 
mit dem Problem der Studienzeit aus
einandersetzen müssen, wohlwissend, 
dass diese Frage unser gesamtes Schul
system und nicht nur die Universität 
betrifft. Aber um eine intensive Be
schäftigung mit dem Teil der Ausbil
dung, der uns angeht und für den wir 
alle, Dozenten und Studenten, selber 
verantwortlich sind, werden wir nicht 
mehr herumkommen.
Sehr geschätzt haben wir die offenen 
Gespräche mit dem Vorstand der Assi

stenten- und Studentenschaft, wie 
auch die konstruktive Zusammenar
beit mit Assistenten- und Studenten
vertretern in zahlreichen Kommissio
nen und Arbeitsausschüssen. Wir dan
ken ihnen ganz herzlich. Wenn zwi
schen aussenstehenden studentischen 
Organisationen und Rektorat Diffe
renzen auftraten, wie zum Beispiel an
lässlich der Asylfrage im Vorfeld der 
Volksabstimmung, so mag das zum 
Teil auf unterschiedliche Auffassun
gen zurückgehen, zu einem grossen 
Teil aber auf mangelnde Informations
und Gesprächsbereitschaft. Wenn uns 
künftighin interdisziplinäre Veranstal
tungen ein ernsthaftes Anliegen sind, 
dann ist die Pflege einer «kultivierten» 
Kommunikationsfähigkeit eine zwin
gende Voraussetzung.

Jahresplanung oder 
Mehrjahresplanung

Die Universität verfügt über einen 
Mehrjahresplan, wissen das unsere po
litischen Entscheidungsträger? Die 
Universitätsplanung basiert auf einem 
Regierungsratsbeschluss vom 19. März 
1986, der uns für die folgenden 4 Jahre 
3900 Stellenpunkte zusicherte. Warum 
konnte er nicht eingehalten werden?
Die Universität hat, den Richtlinien 
der Schweizerischen Hochschulkonfe
renz folgend, einen Mehrjahresplan 
erarbeitet. Die grundlegende Idee, dass 
man neue Schwerpunkte (z.B. Infor
matik, Ökologie usw.) nur in Mehrjah
resperioden aufbauen kann, müsste ei
gentlich auch die politischen Behörden 
überzeugen. Wie kann aber die Univer-
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sität etwas Neues aufbauen, wenn sie 
von einem Jahr zum andern nicht 
weiss, was sie an Mitteln erhält? Man 
verlangt von uns ein langfristiges Den
ken, aber man zwingt uns zu kurzfristi
gem Handeln.

Im vergangenen Jahr haben wir uns 
nach drastischen Kürzungen auf die 
vorgesehenen 1100 Stellenpunkte ein
gestellt, aber bloss 750 erhalten. Das 
nächste Jahr sieht noch schlimmer aus. 
Die Konsequenzen sind unübersehbar: 
Wie soll der weitere Ausbau der Infor
matik und insbesondere der Wirt
schaftsinformatik, der Betriebswirt
schaft, der Ökologie, der Lebensmit
telhygiene usw. erfolgen? Ein Quali
tätsverlust in Dienstleistung und For
schung ist unvermeidlich. Diese Ent
wicklung ist zu bedauern. Vor allem 
aber tritt eine gewisse Resignation ein, 
weil man trotz Mehrjahreskonzept auf 
ein Reagieren von Jahr zu Jahr, auf ein 
Leben von der Hand in den Mund zu
rückgeworfen wird und dadurch den 
Mut zum Aufbau neuer Ideen und zur 
Aufnahme neuer Probleme verliert.

Selbstverständlich haben sich auch die 
Universitätsangehörigen als Bürger 
und Steuerzahler den finanziellen 
Ressourcen unseres Staates anzupas
sen. Wir sind auch gewillt, diese Rah
menbedingungen zu akzeptieren. 
Wenn wir uns aber mit verminderten 
Zusprachen zurechtzufinden haben, so 
müssen sie doch mindestens Teil eines 
Mehrjahresplanes sein, so dass auch 
geringere Mittel wieder mit einem lang
fristigen Ziel eingesetzt werden kön
nen.

Dank

Meinen Rektoratskollegen Arnold 
Esch und Klaus Wegenast, dem Uni
versitätssekretär Peter Mürner und der 
Rektoratssekretärin Katharina Nieder
hauser gilt mein grösster Dank. Sie wa
ren Teil des Rektoratsteams, das dieses 
betriebsame und in vielen Bereichen 
doch auch entscheidungsreiche Jahr 
sachlich und menschlich miterlebt und 
mitgestaltet hat. Es war mehr als eine 
bloss einjährige «Geschäftsbezie
hung», es war eine freundschaftliche 
und kompetente Zusammenarbeit, die 
dieses Jahr zu einem ganzheitlichen 
und bereichernden Erlebnis werden 
liess. In den Kreis einschliessen möchte 
ich auch den Universitätsverwalter, 
Elias Köchli, der den Grossbetrieb 
Universität souverän verwaltet und der 
mit seiner Verantwortung nach dem 
neuen Universitätsgesetz richtigerwei
se der Universitätsleitung angehören 
wird.
Im weiteren danken wir dem Planungs
koordinator, R. Reusser, dessen Weg
gang wir sehr bedauern und dem wir 
zugleich zu seiner ehrenvollen Wahl als 
Stadtarchitekten von Thun herzlich 
gratulieren. Besonders wichtig waren 
uns die technischen Dienste, die in die
sem Jahr die Werkstatt aus dem 
Hauptgebäude an die Freiestrasse ver
legt haben. H. Lüthi, H. Schmid und 
allen ihren Mitarbeiterinnen und Mit
arbeitern gilt unser besondere Dank.
In diesem Jahr, in dem die Universität 
mit ihren Abstimmungsvorlagen und 
weiteren speziellen Anlässen an die Öf
fentlichkeit treten musste, möchten 
wir der hervorragenden und ideenrei-
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chen Arbeit der Pressestelle mit ihrem 
Leiter, A.M. Sommer, Anerkennung 
zollen. Wir möchten wünschen, dass 
diese Öffentlichkeitsarbeit von Fakul
täten und Instituten noch mehr in An
spruch genommen wird und vor allem, 
dass man die nötige Fachstelle für Vi
deo-Technik im Blick auf ein kommen
des bernisches Regionalfernsehen 
frühzeitig bereitstellt.
Wir danken allen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern des Rektorates und 
der Verwaltung für ihre Arbeit im 
«Stillen», insbesondere M. Burri und 
E. Schlaefli, die für das Image der Uni
versität nach aussen, ganz besonders 
auch auf studentischer Ebene, eine 
hohe Verantwortung tragen.
Ein besonderes Anliegen ist mir der 
Dank an die Erziehungsdirektion. Die 
offenen Gespräche waren uns allen 
äusserst wertvoll, und wir hoffen sehr, 
dass dieses gegenseitige Vertrauen, das 
auch unterschiedliche Meinungen er
trägt, die künftigen Rektoren durch 
ihre Amtszeit geleiten wird. Wir sind 
Regierungsrätin Leni Robert, die sich 

in ihrem ersten Amtsjahr - von den 
Abstimmungs- bis zu den Kredit-Vor
lagen - umfassend und überzeugend 
für die Universität engagiert hat, zu 
grossem Dank verpflichtet. In diesen 
Dank möchten wir auch A. Marti, er
ster Direktionssekretär, P. Kohler, 
Vorsteher der Abteilung Hochschul
wesen, und T. Schwaar eingeschlossen 
wissen. Dabei gilt eine ganz besondere 
Anerkennung P. Kohler, der mit sei
nem persönlichen und kompetenten 
Einsatz das Vertrauen der Fakultäten 
geniesst.
Zuletzt, aber nicht minder herzlich und 
mit einer bleibenden Erinnerung, dan
ke ich allen Dekanen und Kollegen, die 
ich in diesem Jahr kennengelernt habe 
und die in diesem Jahr mitgeholfen ha
ben, die Universität trotz allen Hinder
nissen und trotz rasch wechselndem 
Steuermann auf dem richtigen und ge
radlinigen Kurs zu halten. Dieser Kurs 
wird wohl auch in Zukunft allein be
stimmt durch eine hochqualifizierte 
Wissenschaft und durch das Vertrauen 
der Behörden und der Öffentlichkeit.
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Evangelisch
theologische Fakultät

Prof. Dr. Ulrich Luz, Dekan

Auch das vergangene Jahr brachte un
serer Fakultät sehr hohe Studenten
zahlen; unsere Fakultät ist zurzeit die 
grösste Evangelisch-theologische Fa
kultät in der Schweiz.

Lehrkörper

Zum erstenmal seit mehreren Jahren 
ist der Lehrkörper unserer Fakultät 
wieder vollständig: Die neuen Ordina
rien Prof. Dr. R.Dellsperger (neuere 
Kirchengeschichte) und Prof. Dr. 
W. Dietrich (Altes Testament) haben 
zum 1. Oktober 1986 ihr Amt angetre
ten. Eine besondere Freude für die 
ganze Fakultät war, dass Prof. Dr. 
Chr.Link den an ihn ergangenen Ruf 
nach Münster abgelehnt hat. Als Lehr
stuhlvertreter für Prof. Link konnte 
im Wintersemester Prof. Dr. P. Eicher 
(Paderborn) für eine vollamtliche 
Gastprofessur gewonnen werden. 
Während des Forschungssemesters 
von Prof. Dr. Th. Müller im Sommer
semester nahm Prof. Dr. M.Josuttis 
(Göttingen) einen Lehrauftrag an un
serer Fakultät wahr. Den stets wech
selnden Lehrauftrag für Seelsorge und 
Pastoralpsychologie versahen im Win
tersemester Prof. Dr. W. Böker (Bern) 
und im Sommersemester Dr. med. 
H. Keller (Bern). Der Lehrauftrag für 
jüdische Geschichte und Kultur wurde 
im Wintersemester Prof. Dr. H.Perel- 

muter (Chicago) und im Sommerseme
ster Dr. R. Weingarten (Kilchberg) an
vertraut. Den Lehrauftrag für schwei
zerische Kirchengeschichte nahm 
Prof. Dr. U. Altermatt (Fribourg) 
wahr.

Flüchtlinge

Das Wintersemester war an unserer 
Fakultät durch die Auseinanderset
zung um die Flüchtlinge stark be
stimmt. Der aktive Einsatz mancher 
Studenten und Dozenten in der öku
menischen Basisbewegung für die 
Flüchtlinge liessen uns das Zusammen
gehören von Theologie, Kirche und 
Praxis auf gute Weise erfahren. Die 
akademische Veranstaltung zum The
ma «Evangelium - Humanität - 
Recht» vom 26. Februar in der Aula 
mit Kurzreferaten der Proff. Link, Sa- 
ladin, Pauli und Dr. P. Zuber war ein 
wichtiger Markstein im Semester. Das 
deutliche Engagement der Fakultät in 
dieser Sache stiess nicht überall auf Zu
stimmung; wir sind aber dankbar für 
das Verständnis und die Toleranz des 
Rektorats und der Behörden.

Internationale Beziehungen

Ende Oktober 1986 fand in Halle 
(DDR) die feierliche Unterzeichnung 
des Kooperationsabkommens zwi
schen unserer Fakultät und der Sektion 
Theologie der Martin-Luther-Univer
sität Halle statt. Das Abkommen wird 
rege benützt: Drei Hallenser Dozenten 
und Nachwuchswissenschafter weilten
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im Berichtsjahr an unserer Fakultät 
und fünf Dozenten und Assistenten 
unserer Fakultät zu Lehr- und For
schungsaufenthalten in Halle. Im 
Sommersemester weilte die gesamte 
Evangelisch-theologische Fakultät 
Rom (Facoltä Valdese) eine Woche im 
Bernerland. Das bot die Möglichkeit 
mehrerer öffentlicher Vorlesungen 
und einer Waldenser-Ausstellung in 
der Universität, die zu einem Höhe
punkt des Semesters wurden.

Lehrtätigkeit

Angesichts der grossen Studentenzah
len werden alternative Lehrformen im
mer wichtiger. Eine grosse Rolle spie
len die Blockseminare am Schluss des 
Wintersemesters, wo mehrere Dozen
ten mit Studenten über ein interdiszi
plinäres Thema eine Woche intensiv 
arbeiten, oft in Klausur ausserhalb 
Berns. Im vergangenen Frühjahr wa
ren «Alternative Exegese», «Gefühl in 
der Theologie» und «Basisgemeinden» 
die Themen. Andere Lehrformen sind 
vorgesehen, so zum Beispiel eine Fa- 
kultätsretraite. Wichtig war für den 
inneren Zusammenhalt der Fakultät 
auch ein gemeinsames Fakultätssemi
nar über «Thomas von Aquin» mit 
Prof. Dr. P. Eicher, an dem sich mehr 
als die Hälfte der Kollegen beteiligte.

Rechts- und
Wirtschaftswissen
schaftliche Fakultät
Prof. Dr. Joachim Griese, Dekan

Das Wachstum der Studentenzahlen 
hat sich an unserer Fakultät auch im 
Studienjahr 1986/87 fortgesetzt: ei
nem leichten Rückgang der Studienan
fängerzahlen bei der juristischen Ab
teilung steht ein starkes Wachstum der 
Studienanfängerzahlen in der wirt
schaftswissenschaftlichen Abteilung 
gegenüber; die Gesamtstudentenzahl 
erhöhte sich beträchtlich. Die schon im 
letzten Jahresbericht genannte Nach
frage nach einer Wirtschaftsinforma
tikausbildung hat sich weiter verstärkt 
und inzwischen zu Ausbildungseng
pässen geführt.

Personelles

Die Reduzierung der Altersgrenze für 
Professoren auf 65 Jahre brachte in 
unserer Fakultät einen starken Ader
lass: Zu Beginn des Berichtsjahres 
wurde dem Antrag der Fakultät, die 
Amtszeit von Prof. Rüegg zu verlän
gern, nicht entsprochen; das Soziologi
sche Institut ist deshalb während des 
gesamten Studienjahres von Prof. 
Bäumlin interimistisch geleitet wor
den, die Voraussetzungen zur Beset
zung von zwei soziologischen Profes
suren sind auch heute noch nicht gege
ben. Prof. Gygi tritt zum Ende des Stu
dienjahres zurück; hier konnte glückli
cherweise Prof. Zimmerli als Nachfol-
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ger gewonnen werden. Der zivilrechtli
che Lehrstuhl wird zum 1.10.1987 
durch Prof. Walter besetzt. Prof. 
Hopt wird die Universität Bern leider 
zum 1.10.1987 verlassen. Die Nach
folge von Prof. Gruner, dem Leiter des 
Forschungszentrums für schweizeri
sche Politik, ist durch Eingriff der Re
gierung gelöst worden: es wurde Prof. 
Linder berufen. Zum Nachfolger von 
Prof. W. Müller hat die Fakultät Prof. 
Kühn vorgeschlagen; er ist auf den
1.8.1987  zum Direktor des Instituts 
für Marketing und Unternehmensfüh
rung gewählt worden. Für die Nachfol
ge von Prof, von Weizsäcker liegt ein 
Vorschlag der Fakultät bei der Regie
rung, bei zwei betriebswirtschaftlichen 
Professuren (für Rechnungswesen und 
für Finanzmanagement) und einer 
Wirtschaftsinformatikprofessur berei
tet die Fakultät Wahlvorschläge vor. 
Neben diesen personellen Veränderun
gen bei hauptamtlichen Dozenten er
gaben sich altersbedingt weitere Rück
tritte bei nebenamtlichen Dozenten 
(Prof. Amann, Prof. Schaller); eine 
zusätzliche Lücke riss der Tod von 
Prof, von Greyerz.
Man kann insgesamt von einem durch 
die Reduzierung der Altersgrenze stark 
beeinflussten, schlagartigen Genera
tionswechsel sprechen, der die Fakul
tät im Berichtsjahr vor beträchtliche 
Probleme gestellt hat: Einmal kann bei 
steigenden Stundenzahlen und redu
ziertem Dozentenbestand Lehre und 
Forschung nur mit grosser Mühe 
durchgeführt werden, zum anderen ist 
die Bewerberlage vor allem in der 
Schweiz in einigen Disziplinen so eng, 
dass sich Nachfolgefragen mit anspre

chender Qualität nicht beliebig schnell 
lösen lassen.

Forschungstätigkeit an der 
juristischen Abteilung
Auch in diesem Studienjahr lag die 
Forschungstätigkeit am Rechtshistori
schen Seminar (Prof. Caroni) auf dem 
Gebiet der Geschichte des schweizeri
schen Privatrechts im 19. Jahrhundert. 
Das Handelsrechtliche Seminar (Prof. 
Bär) beschäftigte sich mit der Verant
wortlichkeit in der Aktiengesellschaft 
sowie mit Problemen des internationa
len Wirtschaftsrechts. Im Institut für 
Strafrecht und Kriminologie (Prof. 
Arzt, Prof. Jenny, Prof. Kunz) ent
standen eine Monographie zur Einfüh
rung in die Rechtswissenschaft sowie 
Forschungsarbeiten zur Funktionalität 
beziehungsweise Dysfunktionalität 
strafrechtlicher Zurechnungsregeln im 
Bereich des sogenannten Nebenstraf
rechts, zur polizeilichen Kriminalitäts
vorbeugung und zur empirischen Ana
lyse der Wirksamkeit kurzer Freiheits
strafen. Am Romanistischen Seminar 
(Prof. Kaufmann) wurden unter ande
rem Rechtsfragen um Hausrat und 
Wohnung in Güterstandsauseinander- 
setzung und Erbteilung aufgrund des 
ab 1.1.1988 geltenden neuen Ehe- und 
Erbrechts analysiert. Am Zivilistischen 
Seminar beschäftigte sich Prof. Huwi- 
ler mit der Aufarbeitung der Gerichts
praxis zum Familienrecht des ZGB so
wie mit der Herausgabe eines Text
buchs zum römischen Privatrecht. Im 
Seminar für öffentliches Recht (Prof. 
Bäumlin, Prof. Gygi, Prof. Kälin,
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Prof. Müller, Prof. Saladin) sind ins
besondere gutachterliche Arbeiten für 
die Regierung über Rechtsfragen der 
Ausgabenbewilligung im Kanton Bern 
hervorzuheben. Die Aktivitäten im Se
minar für Steuerrecht (Prof. Locher) 
lagen unter anderem bei Untersuchun
gen zu steuerrechtlich und steuerpoli
tisch aktuellen Fragen, etwa der Fami
lienbesteuerung.

Forschungstätigkeit an der 
wirtschaftswissenschaftlichen 
Abteilung
Am Volkswirtschaftlichen Institut 
(Prof. Baltensperger, Prof. Catalan, 
Prof. Hess, Prof. Niehans, Prof. 
Tuchtfeldt) erstreckten sich in der Be
richtsperiode die Forschungstätigkei
ten auf einen sehr breiten Themenkata
log. Markante Schwerpunkte verkör
perten Arbeiten in folgenden Berei
chen: Geldtheorie und -politik, Kon
junkturtheorie, Wechselkursfragen, 
Regulierung von Bank- und Finanz
märkten, Preisbildung auf Kapital
märkten, Theorie der Wirtschaftspoli
tik, Arbeitsmarkt sowie Aussenwirt
schaftsprobleme inklusive Fragen der 
internationalen Verschuldung und von 
Kapitalbewegungen. Die Schwerpunk
te der Forschung des Betriebswirt
schaftlichen Instituts (Prof. Tlach) la
gen bei den Themen Arbeitsbeziehun
gen, Problemen von Frauen in Organi
sationen, Informationsnetzen, Gestal
tung von Mitarbeitergesprächen, För
derung des Verstehens. Die For
schungsaktivitäten des Instituts für 
Wirtschaftsinformatik (Prof. Griese) 

konzentrierten sich im Berichtsjahr 
auf die organisatorischen Auswirkun
gen von Standardsoftware, den Ein
satz von Expertensystemen sowie den 
Einfluss von Informationssystemen 
auf die Unternehmensführung. The
mengebiete, die am Institut für Sozio
logie (interimistischer Leiter Prof. 
Bäumlin) behandelt wurden, sind die 
Methode der politischen Ökonomie, 
Milizarmee im Wertewandel, Jugend 
und ihr Verhältnis zu Arbeit und Be
ruf, Arbeitsbiographien von Frauen, 
Flexible Arbeitszeiten in Betrieben so
wie der Berner und seine Universität.

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Rudolf Berchtold, Dekan

Berufungen und Amtsantritte

Am 1. Oktober 1986 übernahmen
- Prof. Dr. U. Althaus das Ordinariat 

für Thorax-, Herz- und Gefässchir
urgie und die Leitung der gleichna
migen Klinik;

- Prof. Dr. L.Blumgart das Ordina
riat für viszerale Chirurgie und die 
Leitung der Klinik für Viszerale und 
Transplantationschirurgie und die 
Leitung der chirurgischen Notfall
station;

- Prof. Dr. H.-R.Lüscher das Ordi
nariat für Physiologie und die Lei
tung des Hallerianums.

Ende Mai 1987 erhielt Prof. Dr. 
W. Fuchs von der Zürcher Regierung 
den Ruf, als Ordinarius für medizini
sche Radiologie und die Gesamtleitung
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des Departementes für Radiologie, Ra
diotherapie und Nuklearmedizin am 
Universitätsspital Zürich zu überneh
men. Prof. Fuchs folgte diesem Ruf 
auf den 1. September 1987.
Infolge des anfangs 1986 durch Gross
ratsbeschluss in Kraft getretenen 
Rücktrittsalters von 65 Jahren sind im 
Berichtsjahr zehn Nachfolgegeschäfte 
betreffend ordentliche und ausseror
dentliche Professoren hängig oder ab
geschlossen.

Internationale wissen
schaftliche Symposien 
und Tagungen
(in Bern organisiert)

- Arbeitstagung der deutschsprachi
gen Arbeitsgemeinschaft für Mikro
chirurgie am 5.12.1986 (PD
K.Büchler);

- Symposium über Molekularbiologie 
am 24./25.4.1987 (Prof. H.Kob- 
let).

- Symposium über pädiatrische Uro
logie am 4.9.1987 (PD I.Oesch, 
Prof. M. Bettex);

- Schizophrenie-Symposium am 10. 
bis 12.9.1987 (Prof. W. Böker, 
Prof. H.D. Brenner).

Forschung

Ein Schwerpunkt der Forschung be
trifft die nuklearmagnetische Reso
nanz. Mit dem bestehenden Kleingerät 
im Institut für Biochemie wurde zu Be
ginn 1987 mit systematischer For

schung begonnen. Die Anschaffung ei
nes NMR-Grossgerätes für die klini
sche und systematische Forschung im 
Inselspital wurde vom Berner Grossen 
Rat am 6.5.1987 genehmigt.
Die nuklearmagnetische Resonanz 
dient in hohem Masse interdisziplinä
rer Forschung und Zusammenarbeit 
zwischen Anatomie, Biochemie, Phy
siologie, Pathologie und Radiologie. 
International anerkannt sind die Ar
beiten der Forschungsgruppe mit Prof. 
Dr. H. Reuter über den Kalzium- 
Transport und die Eigenschaften von 
Kalzium-Kanälen.
In der Medizinischen Klinik sind die 
endokrinologischen Forschungen an 
der Schilddrüse mit biologischen und 
Transplantationsverfahren, ferner die 
Thrombosenforschung im Vorder
grund.
Die Gruppe mit Prof. Dr. P. Weid
mann der Medizinischen Poliklinik 
machte mit der Untersuchung der Wir
kung der natriuretischen atrialen Pep
tide auf die Nierenfunktionen Aufse
hen.
Über das ausgedehnte Spektrum klini
scher und experimenteller Forschung 
aller Institute und Kliniken in der Fa
kultät gibt der Forschungsbericht der 
Universität Auskunft.

Zukunft des 
Pharmazeutischen Instituts

In zwei Sitzungen im Februar und 
März 1987 hat die Fakultät dem Kom
missionsbericht zugestimmt, in Zu
kunft auf ein Pharmazeutisches Insti
tut infolge personeller und materieller
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Unterdotierung und fehlender Finan
zierungsmöglichkeit zu verzichten. 
Ausschlaggebend dazu waren die 
schon seit Jahren bestehenden eidge
nössischen Rationalisierungstenden
zen, die fünf Pharmazieschulen des 
Landes auf zwei bis drei zu reduzieren. 
Ausschlaggebend waren ferner die 
Mahnungen unserer politischen Behör
den, Sparmassnahmen und Reduktio
nen ineffizienter Institute vorzuschla
gen.

Diplomfeier

Auch dieses Jahr füllten die Diplo

mierten und Doktoranden der Human
medizin, Zahnmedizin und Pharmazie 
mit ihren Angehörigen und Mitglie
dern der Fakultät den grossen Casino
saal. Das Medizinerorchester umrahm
te die Feier, die der Dekan kurz einlei
tete. Im Zentrum der Feier stand die 
Ansprache unserer Erziehungsdirekto
rin, Regierungsrätin Leni Robert, über 
den Geist der Medizin und über eine 
vermehrte ganzheitliche Ausbildung in 
der Medizin.
Erstmals wurde der von der Mediziner
fachschaft geschaffene Ehrentitel 
«Teacher of the year» verliehen. Die 
Geehrten waren Prof. H.G. Pauli und 
Prof. E. Rossi.

NMR-Tomographie an 
der Universität Bern 
gibt’s bis jetzt nur «im 
kleinen» am Institut für 
Biochemie und Moleku
larbiologie. Das Gerät 
für die Ganzkörperdia
gnose soll, so ist geplant, 
ab Sommer 1988 im In
selspital eingerichtet 
sein.
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Veterinär-medizinische 
Fakultät

Prof. Dr. Johannes Martig, Dekan

Auf Ende des Wintersemesters sind 
Prof. Hans Fey und Prof. Willy Mosi- 
mann in den Ruhestand getreten. Auch 
an dieser Stelle sei ihnen für die kolle
giale Zusammenarbeit und den Einsatz 
zum Wohl der Fakultät gedankt.
Als Nachfolger von Prof. Mosimann 
hat Prof. A.E. Friess sein Amt als Or
dinarius für Anatomie, Histologie und 
Embryologie und Direktor des Insti
tuts für Tieranatomie angetreten.
Das ehemalige Veterinär-Bakteriologi
sche Institut wurde nach dem Rücktritt 
von Prof. Fey in das Institut für Vete
rinär-Bakteriologie (Direktor: Prof. 
Dr. J. Nicolet) und das Institut für Ve
terinär-Virologie (Direktor: Prof. Dr. 
E.Peterhans) aufgeteilt. Dem Institut 

für Veterinär-Bakteriologie ist die Sal
monella-Zentrale angegliedert. Zum 
Institut für Veterinär-Virologie gehört 
die Abteilung für Immunologie. Ge
meinsam mit dem Institut für Tierpa
thologie können diese beiden Institute 
noch im Berichtsjahr das neue Erweite
rungsgebäude beziehen. Damit wird 
endlich die Raumnot dieser drei Ein
heiten behoben sein. Die Salmonella- 
Zentrale soll in ein Epidemie-, Refe
renz- und Typisierungszentrum für 
Bakterien umgewandelt werden, wel
ches den Gesundheitsbehörden der ge
samten Schweiz zur Verfügung steht. 
Zusätzlich sollte diese grösstenteils von 
Bund und Kantonen finanzierte Grup
pe nach Wunsch der Fakultät zum Nu
kleus einer Abteilung für Lebensmit
telhygiene werden. Der Abteilungslei
ter hätte zukünftig das Fach Lebens
mittelhygiene in Lehre und Forschung 
an unserer Fakultät und nach aussen 
zu vertreten. Angesichts der zuneh-
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menden Bedeutung dieses Fachs, wel
ches einen zentralen Platz im Ausbil
dungsgang für Tierärzte einnimmt, 
kommt der Schaffung einer solchen 
Abteilung höchste Priorität zu.
Im Berichtsjahr wurde PD Dr. S.La- 
zary zum Extraordinarius befördert. 
Prof. Lazary ist Chef der Abteilung 
für Immungenetik am Institut für Tier
zucht. Seine Gruppe erforscht Zusam
menhänge zwischen Blutgruppenfak
toren und Leukozytenantigenen der 
Haustiere und der Anfälligkeit für ge
wisse Krankheiten. Das Ziel solcher 
Untersuchungen besteht darin, Tiere 
zu züchten, welche für gewisse wirt
schaftlich bedeutsame Krankheiten, 
wie zum Beispiel die Mastitis des Rin
des, weniger anfällig sind als andere. 
Zudem erbringt die Abteilung mit den 
Blutgruppenuntersuchungen beim 
Rind eine wichtige Dienstleistung.

Studentenzahlen

Die Fakultät leidet nach wie vor unter 
den grossen Studentenzahlen. 59 Stu
dierende haben ihr erstes klinisches Se
mester begonnen. Leider war es uns 
nicht möglich, einige von ihnen zum 
Einschalten eines freiwilligen Warte
jahres zu bewegen. Im Herbst 1987 be
absichtigen glücklicherweise mehrere 
Absolventen des zweiten Propädenti- 
kums, sich im nächsten Jahr beurlau
ben zu lassen, so dass in den kommen
den Jahren wieder mit einer einiger
massen regulären klinischen Ausbil
dung gerechnet werden darf.

Philosophisch
historische Fakultät
Prof. Dr. Rudolf Engler, Dekan

Der Blick in die Zukunft, das Ringen 
um innere und äussere Strukturen, 
mehr als erzielte Resultate, kennzeich
nen das vergangene Jahr im Leben der 
Fakultät.
Von zehn Nachfolgeverfahren haben 
drei durch Ernennung einen Abschluss 
gefunden, vier neue wurden eröffnet. 
Dabei hat sich gezeigt, dass die Spanne 
von zwei Jahren, die sich die Fakultät 
zur Regelung einer Nachfolge gesetzt 
hat, zu kurz bemessen ist; in drei Fäl
len müssen Übergangslösungen vorge
sehen werden, was die betroffenen Fä
cher vor nicht geringe Probleme stellt.

Veränderte Strukturen

Teils im Zuge der Nachfolgefragen, 
teils im Bestreben, Lücken zu füllen 
und Engpässe zu überwinden, werden 
die Strukturen der Fakultät neuen Be
dürfnissen angepasst: Gliederung des 
Pädagogischen Seminars in eine Pro
fessur für Allgemeine Pädagogik, eine 
Professur für Pädagogik mit besonde
rer Berücksichtigung der Didaktik und 
der pädagogischen Psychologie und 
eine Professur für Pädagogik mit be
sonderer Berücksichtigung der Berufs
und Erwachsenenbildung; Schaffung 
eines Extraordinariats für Allgemeine 
Sprachwissenschaft, der die Abteilung 
für angewandte Linguistik zugeordnet 
wird, und Öffnung der Historisch-
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vergleichenden Sprachwissenschaft 
auf äusser-indoeuropäische Sprachen; 
Schaffung eines zusätzlichen Extraor
dinariats in Ethnologie; Planung einer 
Professur für Theaterwissenschaft. 
Die Frage eines Wechsels der Soziolo
gie, Politologie und Medienwissen
schaften von der Rechts- und Wirt
schaftswissenschaftlichen zur Philo
sophisch-historischen Fakultät wird 
geprüft: auch wenn er nicht realisiert 
werden sollte, wird über das Verhältnis 
dieser Fächer zu den Philosophisch-hi
storischen weiter nachzudenken sein; 
endlich hat die Tagung über Ökologie 
die Fakultät vor die ernsthafte Frage 
gestellt, wie stark und in welcher Art 
sie auf diese interdisziplinäre Heraus
forderung unserer Zeit antworten 
kann.

Veranstaltungen

Das traditionelle «Münchenwiler» Ge
meinschaftsseminar behandelte (wäh
rend der Umbauarbeiten des Schlosses 
Münchenwiler im Tagungszentrum 
Appenberg, Zäziwil) die Rolle von In
dividuum und Gesellschaft im techni
schen Zeitalter. Zu Ehren von Prof. 
T. Weisskopf fand in der Schulwarte 
Bern vom 26.-28. Februar ein Sympo
sium des Pädagogischen Seminars 
statt, an dem mehr als 150 Teilnehmer 
sich um das Generalthema «Pestaloz
zis Erbe - Verteidigung gegen seine 
Verehrer» bemühten. Im wissenschaft
lichen Teil standen neuere Aspekte der 
Pestalozzi-Forschung im Mittelpunkt 
(referiert von den Proff. Rang, Am
sterdam, Liedtke, Erlangen-Nürnberg,

Debatte am Symposium 
«allgemeine Ökologie» 
im «Haus der Universi
tät»: Was soll der zu
künftige Absolvent der 
Universität Bern bei 
seinem Eintritt in das 
Berufsleben alles mit
bringen?



Rechenschaftsberichte 44

Oelkers, Lüneburg jetzt Bern; Dres. 
Meier, Bern, und Schorer, Langen
thal). Das Symposium fand ein lebhaf
tes Echo in der Schweizer Presse und 
gab Anlass zu einem im Herbst erschei
nenden Sammelband. Auf Einladung 
der Mittelalterlichen Abteilung des Hi
storischen Instituts führten Mittelal
ter-Historiker der Schweiz (Universitä
ten und Staatsarchive) die Reihe mit 
dem Thema «Bildungsverhältnisse in 
der spätmittelalterlichen Schweiz» in 
vier Berner Sitzungen weiter. Endlich 
veranstaltete das Institut für Romani
sche Sprachen und Literaturen eine 
Folge von Vorträgen über französische 
Sprache, die helfen sollten, die Vakanz 
in Französischer Philologie zu über
brücken, und die eine weitere Ergän
zung zu den immer anregenden Veran
staltungen des Berner Zirkels für 
Sprachwissenschaft ergaben.

Personelles

Am 31. März 1987 wurde Prof. 
T. Weisskopf emeritiert; auf den 
30. September traten Prof. G.Jänos- 
ka, Prof. H.J.Lüthi und Prof. G.Re- 
dard zurück. Doch wird Prof. Redard 
in verdankenswerter Weise während 
des Wintersemesters 1987/88 helfen, 
die Vakanz seiner Professur zu über
winden. Am 8. Juli 1987 wurde Dr. 
D. Romano im 64.Altersjahr seiner 
Lehre entrissen. Als neue Mitglieder 
konnte die Fakultät im Sommer 1987 
Prof. J. Oelkers (Pädagogik) und auf
I. Oktober Prof. M. Bonhomme (Fran
zösische Philologie) empfangen; Dr.
J. P. Locher wurde zum Extraordina

rius in Slavistik befördert; Die venia 
legendi für Neuere Geschichte wurde 
Dr. K. von Greyerz erteilt.

Philosophisch
naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Emilie Jäger, Dekanin

Dieser Bericht wird geschrieben in Be
sorgnis um die zukünftige Entwick
lung unserer Fakultät; sie steht wie 
noch nie im Spannungsfeld zwischen 
enorm rascher innovativer Entwick
lung, die im Hinblick auf die Zukunfts
chancen der Schweiz mitgemacht wer
den sollte, und einem ebenso notwen
digen vermehrten Engagement für 
breitangelegte Probleme des Umwelt
schutzes, bei stagnierender Finanzie
rung. Dabei muss betont werden, dass 
Umweltforschung und solide Grundla
genforschung nicht gegensätzlicher 
Natur sind: Für einen griffigen Um
weltschutz ist es nötig, die natürlichen 
Systeme und Prozesse zu verstehen, 
und dazu sind gute Messungen und 
ihre Interpretation eine unerlässliche 
Voraussetzung.
Für das Mitmachen bei der technischen 
Entwicklung setzt die Fakultät in kol
legialer Übereinstimmung Prioritäten 
und plant die Anschaffung von Gross
geräten auf längere Sicht, unterstützt 
vom Schweizerischen Nationalfonds. 
In dieser Beziehung ist das grösste Pro
blem, dass der junge Nachwuchs nicht 
genügend gefördert werden kann; es
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fehlt dringend an Assistentenstellen. 
Bei sich schnell ändernder technischer 
Entwicklung sind junge Mitarbeiter 
nötig, gerade sie sollten die neuen Er
kenntnisse weitertragen, sie können 
auch am raschesten neue Technologien 
übernehmen. Als Beispiel sei die Ein
führung der Informatik erwähnt, fast 
in allen Instituten und Abteilungen 
hört man: «Bei uns ist ein Student für 
den Computer verantwortlich.»

Lehre und Forschung

Wie konnte unsere Fakultät die anste
henden Probleme bisher bewältigen? 
Hier gilt es, die Fachbereiche einzeln 
zu betrachten: Mathematik-Informa
tik, Physik, Chemie, Biologie und 
Erdwissenschaften. Die Fächergruppe 
Mathematik-Informatik hat eine spe
zielle Funktion im Rahmen nicht nur 
unserer Fakultät. Der Aufbau der In
formatik konnte dank einer Anstren
gung der gesamten Universität in An
griff genommen werden, die dritte 
Professur konnte besetzt werden. Die 
Mittel waren eigentlich vorgesehen für 
Unterricht und Forschung, sie müssen 
aber heute vorwiegend für Dienstlei
stungen auch ausserhalb der Universi
tät eingesetzt werden. Es bleibt zu hof
fen, dass der weitere Ausbau der In
formatik nicht verzögert wird.
In allen anderen Fachbereichen ist 
nach wie vor gezielte Grundlagenfor
schung möglich, wobei man sich na
türlich auf einzelne Teilgebiete kon
zentrieren musste. Aber ebenso wird 
in all diesen Fächergruppen bereits seit 
einiger Zeit eine zum Teil breitangeleg

te ökologische Forschung und Ausbil
dung betrieben, wo dies nützlich ist, 
auch in interdisziplinärer Zusammen
arbeit. Einige Projekte seien hier er
wähnt: In der Physik das Studium 
komplexer natürlicher Systeme mit 
modernen analytischen Methoden im 
Hinblick auf die Entwicklung der At
mosphäre, Zunahme des CCh-Gehal- 
tes, mögliche Klimaveränderung 
durch den Treibhauseffekt; in der 
Chemie sind die Analysen von Wäs
sern und Seesedimenten zu erwähnen 
sowie die mit Radio-Tracer-Methoden 
verfolgte Migration von Schwermetal
len im Grundwasser; in der Biologie 
gilt als Musterbeispiel sehr früher öko
logischer Forschung das Studium eini
ger Schweizer Seen, das Verhalten von 
Pflanzen in ökologischen Stress-Situa
tionen wird sehr eingehend studiert, 
und seit langem wurden die Vegeta
tionstypen der Schweiz untersucht und 
als Grundlage weiterer ökologischer 
Arbeit kartierend erfasst, ferner wur
den zwei neue Lehraufträge vergeben, 
einer für Öko-Ethologie, insbesondere 
Natur- und Artenschutz und einer für 
Wildbiologie, und die ethologische 
Station Hasli wurde mit zwei Profes
suren verstärkt; in den Erdwissen
schaften wird, durch teilweise Umla
gerung der Mittel, eine Bodenkunde 
neu aufgebaut, die umweltrelevante 
Forschung ist in diesem Fachbereich 
heute schon sehr breit angelegt, mit 
Fragen zur Entsorgung chemischer 
und radioaktiver Abfälle im Gestein, 
zur ökologischen Gebirgsforschung, 
wie Auswirkungen des Massentouris
mus in den Alpen und der Bevölke
rungsexplosion in den Gebirgen Ost-
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afrikas und des Himalayas, die stadt
ökologische Forschung der Klimatolo
gie ist lufthygienischen Problemen 
ausgewählter Schweizer Städte gewid
met, neben Beiträgen der Gewässer
kunde zur Bewertung schätzenswerter 
Seeufer im Kanton Bern und sehr in
tensiver Arbeit zur Erosion der Tro
penböden in den Ländern der Dritten 
Welt, die von der Schweizer Entwick
lungshilfe mitgetragen wird. Der Stu
dent konnte also in all diesen Fachbe
reichen wählen zwischen gezieltem 
Studium im engeren Gebiet und breit
angelegter ökologierelevanter Ausbil
dung, schon lange vor der Ankündi
gung von Ökologie-Vorlesungen und 
einer speziellen Ökologie-Ausbildung.

Finanzielles

Wie konnten diese Aufgaben ohne 
grössere zusätzliche Mittel bewältigt 
werden? Diese Frage hat sich die Fa
kultät selber gestellt und durch Umfra
gen Verteilung und Herkunft der Per
sonal- und Sachmittel für jedes Institut 
zusammengestellt, sie hat ferner die 
Entwicklung der Extrakredite für die 
letzten zehn Jahre sowie die Alters
struktur innerhalb des Lehrkörpers ge
nauer unter die Lupe genommen.
Dabei kam ein überraschendes Resul
tat zutage: Alle Fachbereiche haben 
versucht, durch Forschungs-Drittkre
dite die Finanzlücke zu verkleinern. So 
deckt der Kanton Bern in unserer Fa
kultät noch 75% der Personalmittel 
14% kommen vom Schweizerischen 
Nationalfonds, 10% von anderen 
Schweizer Quellen und 0,5% sind vom 

Ausland finanziert. Bei den Sachmit
teln ist der Anteil der Drittkredite we
sentlich höher, hier finanziert der Kan
ton noch 56%, 20% kommen vom Na
tionalfonds, 21 % von anderen Schwei
zer Quellen und 3% aus dem Ausland. 
In den Fachbereichen Chemie und Bio
logie werden etwa ein Drittel der Sach
mittel aus Drittkrediten gedeckt, in 
Physik und den Erdwissenschaften 
mehr als die Hälfte der Sachmittel und 
je ein Drittel der Personalkosten. Der 
Nationalfonds finanziert im wesentli
chen Grundlagenforschung, andere 
Schweizer Quellen angewandte und 
Grundlagenforschung.
Wofür werden diese Mittel eingesetzt? 
Mit Ausnahme von zwei vom Natio
nalfonds finanzierten Professuren die
nen sämtliche Personalmittel aus For
schungs-Drittkrediten ausschliesslich 
der Finanzierung junger Mitarbeiter, 
meist Doktoranden und junger Assi
stenten. So ermöglichen Forschungs- 
Drittkredite vielen Studenten eine gute 
Ausbildung, Assistenten können we
gen der Unsicherheit und Kurzfristig
keit der Drittkredite im Bereich von 
1-3 Jahren davon nur kurze Zeit pro
fitieren, fehlende Assistentenstellen 
können also durch Forschungs-Dritt
kredite nicht ersetzt werden. Sachmit
tel aus Drittkrediten sind in vielen In
stituten und Abteilungen nötig, um 
den Routinebetrieb in Forschung und 
Unterricht aufrechtzuerhalten, ohne 
sie müsste die experimentelle For
schung und damit auch der praktische 
Unterricht auf diesem Gebiet einge
stellt oder zumindest drastisch redu
ziert werden. Die Fakultät ist der Er
ziehungsdirektion sehr dankbar, dass
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sie eine eigene Verwaltungsstelle für 
Forschungskredite eingerichtet und 
damit die Verantwortung für eine kor
rekte Buchhaltung übernommen hat. 
Für eine korrekte Verwendung der 
Drittkredite bürgen die einzelnen In
stitute und Abteilungen.
Auf diese Leistung ist die Fakultät mit 
Recht stolz: Der Nationalfonds gibt 
Beiträge nur für gute Forschung, für 
andere Beiträge ist zudem noch die 
praxisbezogene Relevanz der wissen
schaftlichen Resultate gefragt. Damit 
ist der Hochschullehrer gezwungen, 
seine Aktivitäten an den Interessen der 
Öffentlichkeit zu orientieren; dabei 
muss er unabhängige Forschung als er
stes Ziel im Auge behalten. Die Be
schäftigung mit Problemen, die von 
aussen an die Fakultät herangetragen 
werden, ist aber sicher nicht nur als 
Zusatzarbeit anzusehen, sie bringt 
Lehrern und Studenten viel neue Er

fahrung und jungen Akademikern oft 
direkten Eingang in die Praxis. Im 
Hinblick auf diese Fakten darf man 
wohl nicht mehr von einer Fakultät im 
Elfenbeinturm sprechen - das war sie 
aber auch schon viel früher nicht.
Als schönes Beispiel einer nach aussen 
offenen Fakultät sei diesmal nicht eine 
Forschungsrichtung präsentiert, son
dern ein «Schaufenster unserer Uni
versität»:

Der Botanische Garten in Bern 
und der Alpengarten
Schynige Platte

In geringer Entfernung vom Altstadt- 
Zentrum verfügt Bern, wie nur wenige 
andere Grossstädte, über einen unge
wöhnlich gut zugänglichen Botani
schen Garten. Aus dem Areal der alten
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Akademie - bei der heutigen Stadtbi
bliothek nahe beim Münster - wurde 
der Garten 1862 an seinen Standort 
am sonnigen, südexponierten Aare
hang ins Rabbental umgesiedelt. 
Schon damals dachte man neben der 
Wissenschaft auch an die Bevölke
rung, der in der Parkanlage mit Ruhe
bänken ein angenehmer Aufenthalt 
geboten wurde, als viele Botanische 
Gärten für das Publikum nicht zu
gänglich waren.
Auf knapp 2,5 ha sind hier Freiland- 
Anlagen untergebracht, dazu kommen 
Gewächshäuser mit tropischen und 
subtropischen Pflanzen, Anzuchthäu
ser und die Arbeitsräume für die 10 
Gärtner. Ausserdem stehen hier die 
Gebäude des Pflanzenphysiologischen 
Instituts und des Systematisch-Geobo
tanischen Instituts unserer Fakultät, 
mit Hörsaal, Praktikumsräumen und 
Labors.
Der Botanische Garten untersteht dem 
Direktor des Systematisch-Geobotani
schen Instituts, Prof. Dr. G.Lang, 
und dessen Stellvertreter, Dr. O. 
Hegg, der die meiste anfallende Arbeit 
für die Leitung des Gartens erledigt. 
Diese Organisation hat sich sehr be
währt, sie ermöglicht eine enge Zu
sammenarbeit zwischen Institut und 
Garten, von der Forschung und Unter
richt profitieren: Im Botanischen Gar
ten können Pflanzengesellschaften für 
wissenschaftliche Experimente kulti
viert werden, ferner wären die Vorle
sungen und Übungen in botanischer 
Systematik ohne die Möglichkeit der 
Demonstration lebender Pflanzen 
nicht denkbar. Der Alpengarten auf 
der Schynigen Platte ist als «Aussen

station» angegliedert, er wird wissen
schaftlich von Dr. O.Hegg betreut. In 
beiden Gärten beschäftigt man sich in
tensiv mit ökologischen Fragen, es 
werden Schutzsammlungen von be
drohten Arten angelegt.
Im Botanischen Garten sind zwei Ein
heiten besonders erwähnenswert, das 
Alpinum und der Bauerngarten. Im 
Alpinum, aus dem in Fig. 1 ein Aus
schnitt gezeigt wird, sind die Arten 
nach ihrem natürlichen Vorkommen 
zusammengestellt: aus den Alpen, den 
Pyrenäen, dem Balkan, dem Hima
laya und Nordamerika. Im Abschnitt 
der Alpen ist eine weitere Unterteilung 
vorgenommen nach Pflanzengesell
schaften, wie sie in vielen wissen
schaftlichen Arbeiten am Systema
tisch-Geobotanischen Institut festge
stellt worden sind, zum Beispiel Trok- 
kenrasen auf Kalk, Alpweiden auf 
produktiven Böden, übernutzen Alp
weiden auf sauren Böden usw. Dies ist 
also ein unter der wissenschaftlichen 
Leitung des Instituts aufgebauter 
pflanzensoziologischer Garten, der al
lerdings im Unterschied zu echten 
pflanzensoziologischen Gärten viel 
Pflege braucht, weil sich die Gesell
schaften wegen des unterschiedlichen 
Klimas nicht auf ihr natürliches 
Gleichgewicht einstellen können.
Der Bauerngarten, im Übersichtsfoto 
Fig. 2 dargestellt, wurde aus Anlass 
der Schweizerischen Landesausstel
lung 1914 in Bern eingerichtet. Die 
Absicht war damals, einerseits die tra
ditionelle Gestaltung mit Buchshecken 
und Gerberlohe-Wegen zu zeigen, an
dererseits aber auch, die im traditio
nellen Bauerngarten vorhandenen
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Pflanzenarten zu kultivieren; der Bau
erngarten wird noch heute im gleichen 
Sinn weitergepflegt.
Beide Gärten werden von vielen inter
essierten Besuchern aufgesucht, zur 
Erholung, aber meist auch mit der Ab
sicht, etwas zu lernen. Die Botani
schen Institute nutzen die gute Mög
lichkeit, Ausschnitte aus der For
schung an die Öffentlichkeit weiterzu
geben.
Im Alpengarten auf der Schynigen 
Platte wurde von Dr. W.Gigon, dem 
Präsidenten des Alpengartenvereins, 
Dr. J. Zettel vom Zoologischen Insti
tut und Dr. O.Hegg eine Ausstellung 
gestaltet, die Einsichten in die Ökosy
steme der alpinen Stufe und dem Besu
cher die Möglichkeit gibt, sich über 
ökologische Zusammenhänge zu in
formieren. Im Botanischen Garten 
wurden in den letzten Jahren mehrere 
sehr informative Sonderausstellungen 

vor allem von Mitarbeitern des Syste
matisch-Geobotanischen Instituts ge
staltet, erwähnt seien die Ausstellun
gen «Nachtschattengewächse», «Or
chideen-Aquarelle», «Orchideen des 
Kantons Bern» und «un-kraut in feld 
und acker».
Diese Ausstellungen sind nur ein Teil 
der Öffentlichkeitsarbeit. Eine Kom
mission «Botanischer Garten und 
Schule» hilft mehr oder weniger regel
mässig, für den Unterricht an den 
Schulen interessante Objekte und di
daktisch gute Information zu gestalten 
mit dem Ziel, von den Instituten aus 
den Biologieunterricht über den Bota
nischen Garten zu unterstützen. Gross 
ist auch die Fragenpalette, die an die 
Mitarbeiter der Institute und des Bota
nischen Gartens herangetragen wird, 
sie wird nach bestem Wissen beant
wortet; neben Forschung und Unter
richt ist Öffentlichkeitsarbeit und En-

Das Alpinum 
im Botanischen Garten 
in Bern
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gagement im Umweltschutz eine Ver
pflichtung.

Strukturen anzustreben und nach und 
nach zu erreichen.

Konferenz der 
Lehrerbildungsinstitute 
der Universität Bern
Hermann Bürki, Präsident

Im abgelaufenen Berichtsjahr hat sich 
die KL eingehend mit den Fragen be
fasst, die sich im Zusammenhang mit 
den Vernehmlassungen zur Mehrjah
resplanung, zur Weiterbildung und 
zur Revision des Universitätsgesetzes 
ergeben haben. Dabei wurde der Wille 
zur Zusammenarbeit unter den Leh
rerbildungsinstituten gestärkt und von 
Seiten der Universitätsbehörden durch 
die Aufnahme der KL in die revidierte 
Fassung des Universitätsgesetzes ge
würdigt. In der Praxis ist es allerdings 
so, dass wir in unserem Bemühen, 
Kontakte zu den Fakultäten aufzuneh
men und mehr Gewicht zu erhalten bei 
Entscheiden in Finanz- und Personal
fragen der Universität, noch am An
fang stehen. Zum gleichen Schluss ge
langen auch die Autoren des im Auf
trag der Erziehungsdirektion erstellten 
Berichtes über die Gesamtkonzeption 
der Lehrerbildung im Kanton Bern, 
indem sie feststellen, dass die institu
tionellen Voraussetzungen für die 
Lehrerbildung an der Universität zur
zeit in manchem ein Erschwernis sind. 
Wir erachten es als vordringliche Auf
gabe der KL, eine stärkere Integration 
in die sich wandelnden universitären

Sekundarlehramt
Hermann Bürki, Direktor

Die Erziehungsdirektion hat auf den 
1. Oktober 1986 eine neue Studienord
nung für das Sekundarlehrerstudium 
und die entsprechende Prüfungsver
ordnung in Kraft gesetzt. Die neuen 
Bestimmungen, die schrittweise zur 
Einführung gelangen, gelten erstmals 
für die Studienanfänger im Herbst 
1986. Die Auswirkungen im fachwis
senschaftlichen Bereich beziehen sich 
einerseits auf die Begrenzung der Se
mesterwochenstunden (6 Studienseme
ster zu je höchstens 7 Stunden) und 
andererseits auf die Vereinfachung des 
Stundenplanes (alle Studierenden be
ginnen gleichzeitig mit 3 Studienfä? 
ehern). Bei der berufspraktischen Aus
bildung wird inskünftig das Schwerge
wicht stärker als bis anhin in das
7. und 8. Semester verlagert.
Die Abklärungen zur Neugestaltung 
der Studienordnung und der Prü
fungsverordnung haben mehrere Jah
re gedauert, und ich möchte nicht un
terlassen, den Mitgliedern der Ausbil- 
dungs- und der Prüfungskommission 
sowie allen Mitarbeitern des Sekun
darlehramtes und den Studentenver
tretern für die geleistete Arbeit zu dan
ken.
Die Studentenzahlen sind im abgelau
fenen Studienjahr leicht zurückgegan
gen (WS 1986/87: 560 Studierende, SS
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87: 518 Studierende). In den Lehrver
anstaltungen der meisten Studienfä
cher und bei der erziehungswissen
schaftlich-berufspraktischen Ausbil
dung hat sich die Zahl der Studieren
den normalisiert; in den Fächern Fran
zösisch, Geographie und Biologie ist 
jedoch noch immer ein grosser An
drang zu verzeichnen. Der Einsatz, der 
während des Jahres von den an der 
Sekundarlehrerausbildung beteiligten 
Dozenten und Lehrbeauftragten er
bracht wurde, lässt sich andeutungs
weise daran erkennen, dass pro Prü
fungsperiode durchschnittlich 360 Ein
zelprüfungen abgenommen und im 
Jahr 1986 insgesamt 181 Patente abge
geben wurden.
Die Direktion des Sekundarlehramtes 
dankt allen Dozenten und Lehrbeauf
tragten für ihr Engagement und für das 
den besonderen Anliegen der Lehrer
ausbildung entgegengebrachte Ver
ständnis.

Centre du 
brevet d’enseignement 
secondaire
Prof. Dr Hans-Werner Grüninger 
Directeur des études

Commission de surveillance

Le Conseil-écutif a nommé le profes
seur Jean-Claude Joye nouveau Prési
dent de la Commission de surveillance. 
Pour raison d’âge, le mandat de Hans 
Jürg Lüthi, représentant de la Faculté 

des lettres, échoit au 30 septembre 
1987. La Commission regrette vive
ment le départ du professeur Lüthi qui 
oeuvra, pendant plus de 18 ans, avec 
compétence et dévouement à la cause 
du BES.

Hommage

Bien qu’encore plein d’élan et de verve, 
M. Louis-Edouard Roulet, professeur 
d’histoire, ayant atteint la limite d’âge, 
prendra sa retraite. Les collègues et les 
étudiants n’ont cessé d’apprécier 
l’intelligence et le savoir, le dévoue
ment et le coeur que le professeur 
Roulet a mis, depuis 1965, au service 
des futurs historiens francophones.

Inscriptions, examens, 
diplômes

Suite à la décision de porter les études 
gymnasiales de 3 à 4 ans, il n’y a pas eu, 
en 1986, de maturité aux Gymnases de 
langue française de Bienne. C’est pour 
cette raison que le nombre d’inscrip
tions au BES pour le semestre d’hiver 
1986/87 a été fortement réduit. 22 étu
diants au total se sont inscrits: 3 pour 
un brevet littéraire, 5 pour un brevet 
scientifique, 1 pour un brevet supplé
mentaire et 14 pour un brevet de 
branche dans une ou deux des branches 
suivantes: latin (2), français (3), his
toire (2), géographie (1), éducation 
artistique/activités créatrices manuel
les (9).
Au cours de l’année académique 
1986/87, 61 étudiants se sont présentés
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aux examens dont 6 ont échoué.
Au printemps 1987, 9 étudiants ont ter
miné leur formation professionnelle et 
ont obtenu le diplôme.
11 des 25 étudiants qui se sont pré
sentés à l’examen propédeutique dont 
le but est d’évaluer si les futurs ensei
gnants secondaires maîtrisent suffi
samment l’expression orale et écrite en 
français n’ont pas réussi cet examen, 
fait particulièrement inquiétant.

Réalisations

Les conditions pour la création d’un 
statut spécifique de maîtres de métho
dologie et de stage ont été enfin réali
sées. Les crédits nécessaires ont été 
accordés afin de permettre à des maî
tres de méthodologie de Bienne et du 
Jura bernois de participer à des cours 
de formation organisés en Suisse 
romande.
Par contre, le problème posé par 
l’enseignement de la didactique géné
rale n’est pas encore résolu étant donné 
que, une fois de plus, la demande de 
crédit pour la création d’un demi-poste 
de lectorat n’a pas été accordée.

Démission et nomination

Avec ce rapport, le Directeur des 
études, après avoir rempli son mandat 
pendant plus de 17 ans, prend congé de 
sa fonction. En effet, le Conseil-exé
cutif a accepté sa démission de la direc
tion du BES. En même temps, elle lui a 
confié un lectorat à plein temps pour 

l’enseignement de la littérature et de la 
civilisation allemandes aux étudiants 
de langue française.
Comme successeur a été nommé M. 
Maurice W. Villard, Dr ès sciences et 
Inspecteur des écoles secondaires.

Abteilung 
für das Höhere Lehramt
Dr. Peter Bonati, Direktor

Die KHL tagt im Berichtsjahr fünf
mal. Sie berät Massnahmen zur Ver
kürzung der Studiendauer und reicht 
der Erziehungsdirektion einen mögli
chen Massnahmenkatalog ein. Zentral 
ist die Diskussion neuer Zweitfächer 
im Fächerkanon des HLA: Werken 
(Studienplan Zeichnen) und Informa
tik (Studienplan Mathematik). Ande
rerseits bleibt es bei den Monofächern 
Chemie und Biologie (kein Zweitfach
obligatorium).
Ende September 1987 treten aus der 
KHL zurück: Prof. Blickle (phil.-hist. 
Fak.), Dr. Scandola (phil.-hist. Mittel
bau) und Herr Zwahlen (SHL).

Abteilung für das
Höhere Lehramt

Studentenzahlen: Im Sommersemester 
1987 sind 536 Studierende eingeschrie
ben (Sommersemester 1985: 564; Som
mersemester 1986: 579). Lehrpraktika 
und Kolloquium werden weiterhin 
stark besucht; Proseminare und Fach-
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didaktiken weisen vernünftige Kurs
grössen auf. Für das Wintersemester 
1987/88 haben sich 120 Studienwillige 
vorangemeldet, davon ein Viertel Hö
hersemestrige. Der Andrang zum Hö
heren Lehramt ist somit unvermindert 
gross. Dass die Gesamtzahl von AHL- 
Studierenden etwas zurückgeht, ist auf 
die vielen «stillen Abgänger» zurück
zuführen. - Lehrangebot: Seit dem 
Wintersemester 1986/87 leitet Dr. U. 
Meier den Kurs in Allgemeiner Didak
tik, welcher ein einhellig positives 
Echo auslöst. Erstmals wird eine Vor
lesung in Schultheorie angeboten (Dr.
K. Weber). - Die AHL hat eine Bleibe: 
Im Februar 1987 ziehen wir als erste 
Institution aus dem Provisorium an 
der Fellenbergstrasse in schön und 
zweckmässig gestaltete Räumlichkei
ten der «Uni Muesmatt» um, welche 
im Juni in schlichtem Rahmen einge- 
weiht werden. - Dienstleistungen: Wir 
führen ein Brett, an dem - wöchent
lich erneuert - Lehrerstellen und -pen- 
sen von höheren Mittelschulen der 
ganzen Deutschschweiz angeschlagen 
werden. Neu erscheint ein Ratgeber 
für Auslandaufenthalte in Sprachfä
chern. Vollständig überarbeitet wurde 
die Wegleitung für Lehrpraktika, wel
che künftig auch an die Praktikanten 
abgegeben wird. - Studiendauer: Das 
Problem wird ernsthaft angegangen, 
seit weitere Kreise der Universität ihre 
Mitverantwortung erkannt haben. Der 
Wille, es zu lösen, verstärkt sich. - As
sistent AHL: U. Tschopp tritt eine 
Stelle als Lehrer an und wird auf 
1.4.87 von P. Zinniker abgelöst. - 
Fortbildung: Im August 1987 veran
staltet die AHL eine erste deutsch

schweizerische Tagung für Fachdidak
tiker der Stufe Höheres Lehramt.

(in Klammern die Zahlen des Vorjahres)

Diplomierungen
Herbst 1986 13 (30)
Frühling 1987 16 (17)
Total 29 (47)

Zwischenprüfungen
Herbst 1986 24 (39)
Frühling 1987 32 (41)
Total 56 (80)

Seminarlehrer
ausbildung an der 
Universität Bern
Prof. Dr. Hans Aebli, Direktor

Im akademischen Jahr 1986/87 stu
dierten an der Universität Bern 42 
künftige Seminarlehrer (Lehrer und 
Sachverständige der Erziehungs- und 
Bildungswissenschaften) mit den 
Studienschwerpunkten Pädagogische 
Psychologie (11), Allgemeine Pädago
gik (14) und Didaktik (17).

Lehrangebot

Das Lehrangebot, das auch von den 
übrigen Lehrerstudenten der Universi
tät Bern und von amtierenden Lehrern
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aller Stufen wahrgenommen wird, um
fasste äusser den Vorlesungen, Semi
naren und praktischen Übungen, die 
durch Dozenten und Assistenten 
durchgeführt werden, die folgenden 
Lehraufträge:
- Dr. R. Müller: Gesundheitserzie

hung, und: Sozialempirische Me
thoden in der Pädagogik;

- Dr. A. Strittmatter: Soziologie der 
Schule;

- Dr. A.Huldi: Fachdidaktik Mutter
sprache;

- Dr. B.Thommen: Probleme und 
Lösungsansätze der Sonderpädago
gik in der Primarschule;
Prof. Dr. H.Grissemann: Zur Päd
agogischen Psychologie des Lesens 
und Schreibens. Lernprozesse - 
Lernstörungen.

Im Sommersemester wurde der im 
zweijährigen Rhythmus durchgeführte 
Didaktische Kurs II an den Bernischen 
Lehrerseminaren und am Schweizeri
schen Institut für Berufspädagogik 
wiederum durchgeführt.
11 Diplomarbeiten befinden sich in 
der Ausarbeitung. 9 Diplomanden 
sind bereits ganz- oder teilzeitlich in 
der Lehrerbildung tätig, eine Tatsa
che, welche den betreffenden zwar 
schon vor ihrer Diplomierung eine 
wertvolle Berufserfahrung vermittelt, 
die aber zugleich die Studienabschlüs
se verzögert.
Zwei Absolventen des Ausbildungs
ganges LSEB haben in der Berichtspe
riode ein Nachwuchsstipendium des 
Schweizerischen Nationalfonds erhal
ten, das ihnen ein einjähriges postdok- 
torales Weiter Studium in Kanada er
möglicht. Kein Absolvent der Berner 

Seminarlehrerausbildung ist arbeits
los.

Institut für Sport 
und Sportwissenschaft
Prof. Dr. Kurt Egger, Direktor

Abteilung Lehre und Forschung

Prof. Dr. Kurt Egger

Studienreformen brauchen Zeit

Im letzt jährigen Rechenschaftsbericht 
ist angekündigt worden, dass eine ein
gehende Orientierung über die Insti
tuts- und Studienreformen im Jahres
bericht 1987 erfolgen wird. Bedingt 
durch erneute Verzögerungen der In
kraftsetzung der eidgenössischen 
Rechtsgrundlagen für das Diplomstu
dium können auch in diesem Bericht 
noch keine abschliessenden Informa
tionen vermittelt werden.
Nach Abschluss der Vernehmlassung 
der eidgenössischen Verordnungen für 
die Turn- und Sportlehrerausbildung 
an den Hochschulen kann die Inkraft
setzung dieser auch für die institutsin
ternen Studienplanungen wichtigen 
Rechtsgrundlage auf den 1.1.1988 er
wartet werden.
Die schleppenden Verhandlungen der 
eidgenössischen Rechtsgrundlagen 
sind mit Vor- und Nachteilen für die
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Studienreformen am ISSW verbun
den. Dem Nachteil der Verzögerungen 
bei der Neufassung der Studien- und 
Prüfungsreglemente steht der Vorteil 
gegenüber, dass im Berichtsjahr um
fangreiche Abklärungen zur Studien- 
und Anstellungssituation von Turn- 
und Sportlehrern erfolgen konnten. 

und mit 200 Diplom-II-Studienab- 
schlüssen der Arbeitsmarkt in den ver
gangenen zehn Jahren gesättigt wor
den ist. Mit den rückläufigen Schüler
zahlen verstärkt sich die Tendenz, dass 
für die Absolventen des Diplomstu
diums nurmehr Teilstellen offenste
hen.

Anstellungssituation 
der Turn- und Sportlehrer

Die Abklärung der gesamtschweizeri
schen Verteilung der Diplom-I- und 
Diplom-II-Studienabschlüsse der ver
gangenen zehn Jahre zeigt, dass die Di- 
plomierungsanteile am ISSW mit je ei
nem Sechstel in einer durchaus vertret
baren Relation stehen. Betrachtet man 
die absoluten Zahlen, so ist allerdings 
unverkennbar, dass mit 550 Diplom-I-

Studentenzahlen der einzelnen 
Studienabschlüsse
Für die Einschätzung der Berufsaus
sichten der ISSW-Studienabsolventen 
ist es unumgänglich, die Situation der 
einzelnen Studienrichtungen gesondert 
zu betrachten.

Die nachfolgende Gegenüberstellung 
zeigt die aktuelle und die mit den Re
formmassnahmen angestrebte Stu
diensituation.

aktuel1 geplant
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Charakteristisch für die aktuelle Stu
diensituation ist das Faktum, dass so
wohl in der Sicht auf die Anstellungs
chancen wie insbesondere auch in der 
Sicht auf die Anstellungsbedingungen 
der Diplomturnlehrer obere Grenzwer
te erreicht worden sind.

Favorisierung
des Mehrfachstudiums

Mit den ohnehin schon rigoros selek
tionierenden Aufnahmeprüfungen zu 

Beginn des Sportstudiums können die
se Grenzwerte kaum gesenkt werden. 
Erfolgversprechender erscheinen uns 
qualitative Umstellungen im Studien
angebot. Im wesentlichen laufen diese 
darauf hinaus, mit der Einführung des 
Lizentiatsfaches «Sportwissenschaft» 
den Anteil der Mehrfachstudierenden 
(Sport als Lehramts- oder Lizentiats
fach) zu Lasten der Studierenden in 
den beiden Diplomstudiengängen zu 
erhöhen. Neben den bedeutsamen 
Vorzügen der verbesserten universitä
ren Integration des Sportstudiums er-
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höhen sich mit diesen Massnahmen die 
Berufsaussichten der Studienabsolven
ten in doppelter Hinsicht. Da für die 
Wählbarkeit der Turnlehrer im Kan
ton Bern ein Studienabschluss in einem 
zweiten Schulfach bereits heute gefor
dert wird, sind mit dem Abschluss in 
zwei Schulfächern die Wählbarkeits
voraussetzungen gesichert. Neben den 
verbesserten schulischen Anstellungs
bedingungen eröffnen sich für die Ab
solventen des Lizentiatsstudiums mit 
«Sport» im Haupt- oder Nebenfach 
auch neue ausserschulische Berufsfel
der (Industrie, Tourismus, Medien).

Abteilung Universitätssport

Fritz Holzer

Sportangebot

Im vergangenen Jahr wurden in 45 
verschiedenen Sportarten Trainings 
und Wettkämpfe durchgeführt. Das 
Ziel der 100000 Trainingsbesuche 
wurde erreicht. Der Trend zum indivi
duellen Training geht weiter. Interes
sant ist, dass neben den traditionellen 
Individualsportarten Waldlauf (Jog- 
ging) vor allem das Krafttraining gros
sen Zuwachs verzeichnet.

Wettkämpfe

Mit hervorragenden Ergebnissen be
teiligte sich das Volleyballteam der 
Studentinnen an den Nationalliga-B- 

Meisterschaften. Ebenfalls grosse Er
folge verzeichneten die Unihoc- und 
Badminton-Teams der Universität in 
ihren Ligen. An der Winteruniversiade 
in Strbske Pleso (CSSR) und der Som
meruniversiade in Zagreb (Jugosla
wien) bestätigten die selektionierten 
Berner Studentinnen und Studenten 
ihre guten Leistungen.

Sportanlagen

Dringend gewordene Restaurationsar
beiten konnten zur vollen Zufrieden
heit abgeschlossen werden. Mit der re
novierten kleinen Halle (Baujahr 
1946) und der Turnhalle (Baujahr 
1965) stehen dem Sportbetrieb wieder 
zwei ideale und schöne Hallen zur Ver
fügung.

Theodor-Kocher-Institut
Prof. Dr. Marco Baggiolini, Direktor

Das vergangene Studienjahr kann man 
als Periode der Kontinuität, ohne Ver
änderung der Struktur und der Orga
nisation des Institutes, bezeichnen. 
Der Personalbestand blieb praktisch 
unverändert. Erwähnenswert ist die 
erfreuliche Zahl von drei Mitarbei
tern, die mit dem Titel eines Dr. phil.- 
nat. ihre Studien abgeschlossen haben. 
Wie in den vergangenen Jahren widme 
ich meinen Bericht einem besonderen 
Forschungsresultat.
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Gentechnologische Analyse 
von Plättchenrezeptoren

Seit längerer Zeit werden am Institut 
die Struktur und die Funktion be
stimmter Oberflächenproteine der 
Blutplättchen untersucht, die für die 
Auslösung der Gerinnselbildung und 
damit für die Blutstillung unerlässlich 
sind. Mit den üblichen Methoden der 
Biochemie und der Immunchemie 
wurden in den letzten Jahren (am In
stitut und anderswo) solche Proteine - 
auch Rezeptoren genannt - gereinigt 
und ihre Eigenschaften untersucht (1, 
2). Ihre Primär Struktur, das heisst die 
Sequenz ihrer Aminosäuren, blieb je
doch weitgehend ungeklärt. Auf diese 
Information ist man für die eindeutige 
Charakterisierung der Struktur und 
Funktion eines Proteins angewiesen. 
Der Weg dazu geht heutzutage über 
die kodierende Desoxyribonukleinsäu
re. Gerade dieser Weg schien jedoch 
bei den Plättchen verschlossen. Als 
kleine Zellfragmente, die aus der Zer
teilung der grossen, kernhaltigen Vor
läuferzellen, den Megakaryozyten, 
entstehen, enthalten die Plättchen kei
nen Kern und damit - so musste man 
annehmen - keine Erbinformation. 
Drei Biochemiker des Institutes (Dres 
A. Wicki, A. Walz und K. Clemetson) 
suchten trotzdem nach Botenribonu
kleinsäuren, den Molekülen, die in 
kernhaltigen Zellen, die genetische In
formation aus dem Kern ins Zytoplas
ma bringen und damit die Proteinsyn
these steuern. Die Annahme war, dass 
die Plättchen in ihrem Zytoplasma 
noch Reste der in den Megakaryozyten 
gebildeten Botenribonukleinsäure ent

halten könnten. Die Megakaryozyten 
selbst wären als Quelle ungeeignet, da 
sie nur in geringer Zahl vor kommen.
Es wurde eine Genbank in Lambda-gt- 
11-Bakteriophagen erstellt. Die Bank 
wurde mit einem gegen ein charakteri
stisches Plättchenprotein, das Mem- 
branglykoprotein Ib, gerichteten Anti
körper durchsucht. Die Desoxyribo
nukleinsäure eines positiv mit diesem 
Antikörper reagierenden Klons wurde 
sequenziert. Dadurch wurde erstmals 
die Aminosäuresequenz eines Plätt
chenrezeptors aufgrund von plätt
chenspezifischer Erbinformation be
stimmt.

Literatur
1. A.N. Wicki and K. J. Clemetson, Struc
ture and function of platelet membrane 
glycoproteins Ib and V, Eur. J. Biochem. 
153, 1-11 (1985).
2. L.K. Jennings and D.R. Phillips, Puri
fication of glycoproteins lib and Illa from 
human platelet plasma membranes and 
characterization of a calcium-dependent 
glycoprotein Ilb-IIIa complex, J. Biol. 
Chem. 257, 10458-10466 (1982).

Collegium generale
Prof. Dr. H.Ringeling, Präsident

Seit der Senatssitzung im Sommerse
mester 1986 hat sich die Mitglieder
schaft im Collegium generale, das wie 
üblich jeweils zu Semesterbeginn zu
sammentraf, sehr verändert. Nach 
langer Mitwirkung, nicht zuletzt als 
früherer Präsident der Kulturhisto
rischen Kommission, schied Prof.
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J.-C. Bürgel aus, desgleichen Prof. 
R.Bäumlin und Prof. C.C.von Weiz
säcker, neu hinzugewählt wurden: 
Prof. U.von Arx (Christkath.-theol.); 
Prof. J. Griese und Prof. P.Saladin 
(r + ww.); Prof. M.Wäfler (Phil.- 
hist.). Der Präsident der Akademi
schen Kommission (Haus der Univer
sität), Prof. E.R. Weibel, wurde Mit
glied von Amtes wegen wie anderer
seits der Präsident des CG in dieser 
neuen Kommission. Das zeigt die enge 
Zusammenarbeit in einem erweiterten 
Tätigkeitsbereich an und findet seinen 
Niederschlag auch in einem neuen 
RRB vom 18. März 1987 über das Col
legium generale. In Aussicht genom
men ist überdies aufgrund einer be
grüssenswerten Absichtserklärung von 
Frau Regierungsrätin L. Robert am 
Dies academicus 1986 ein Dekret über 
die Verbindung der Einzelwissenschaf-

Veranstaltungen

Der Veranstaltungskalender war reich
haltig wie immer. Neben der Winter
vorlesung 1986/87 («Stadt und Land - 
die Geschichte einer gegenseitigen Ab
hängigkeit»), den von Prof. P. Rüster
holz besorgten Dichterlesungen, der 
vom CG nur mitgetragenen, stark be
suchten Zisterzienser-Vorlesungsreihe 
des Kunsthistorischen Seminars und 
dem ebenfalls vom CG patronierten, 
fächerübergreifenden Seminar über 
«Wechselwirkungen der Informatik» 
bewährte sich wieder besonders das 
von Dr. M.Svilar konzipierte und 
durchgeführte interdisziplinäre Kon

taktseminar, dieses achte unter dem 
ebenso anspruchsvollen wie anregen
den Titel «Berner Forschung interna
tional». Im Sommersemester 1987 
fand im Schloss Hünigen unter der 
Leitung von Prof. P. Müller die tradi
tionelle «Münchenwiler Tagung» 
statt. Dabei wurde zugleich auch 
das Thema der Wintervortragsreihe 
1987/88 vorbereitet: «Das heutige 
Menschenbild - Entwürfe und An
sätze». Eine grosse, von Prof. P. Zah
ler entworfene und betreute Vortrags
reihe «Kommunikation - Informa
tionsübermittlung in lebenden Syste
men» sprach wieder ein breites und 
zahlreiches Publikum an.

In Buchform erschienen

M.Svilar (Hrsg.): Erbanlage und Um
welt, Verlag Peter Lang, Bern/Frank- 
furt a.M./New York 1986; H.Ringe- 
ling/M. Svilar (Hrsg.): Die Zukunft 
der Arbeit, Verlag Paul Haupt, Bern 
1987.

Akademische
Kommission
Prof. Dr. E.R.Weibel, Präsident

Auftrag und Zusammensetzung 
der Akademischen Kommission

Die Einsetzung einer Akademischen 
Kommission (AK) durch den Regie-
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rungsrat (RRB 4627 vom 27. Novem
ber 1985) steht im Zusammenhang mit 
der Schaffung des Hauses der Univer
sität. Sie hat zur Aufgabe, die interdis
ziplinäre wissenschaftliche Tätigkeit in 
Lehre und Forschung an der Universi
tät Bern anzuregen, Projekte in die 
Wege zu leiten, die Zusammenarbeit 
verschiedener Fakultäten zu koordi
nieren und zu überwachen. Ein beson
deres Anliegen der Kommission ist es, 
neben dem übergreifenden inneruni
versitären Gedankenaustausch die Be
ziehungen der Universität nach aussen 
zu pflegen. Im akademischen Bereich 
trägt sie deshalb wesentliche Verant
wortung für die Arbeit im Haus der 
Universität.
Die AK steht in engem Kontakt mit 
den Leistungsorganen der Universität, 
dem Collegium generale (CG) und 
dem Stiftungsrat der Stiftung «Uni

versität und Gesellschaft». Dies findet 
seinen Niederschlag in ihrer Zusam
mensetzung aus 15 Mitgliedern. Ex of
ficio sind vertreten: Der amtierende 
Rektor und der Präsident des CG 
Prof. H. Ringeling. Sieben weitere 
Universitätsmitglieder wurden vom 
Senat nominiert: Prof. E.R. Weibel 
(Präsident), Prof. R.J. Watts (Vize
präsident), Prof. H. Fey, Prof. K. Eg
ger, Prof. J. Geiss, Prof. W.Kälin, 
Prof. M. Klopfenstein. Wirtschaft, 
Politik und Gesellschaft werden von 
sechs ausseruniversitären Persönlich
keiten verkörpert: Grossrat H.R. 
Blatter, Nationalrat Dr. J.-P.Bonny, 
Ständerat P. Gerber, Nationalrätin 
Dr. Y. Jaggi, Nationalbank-Vizepräsi
dent Dr. M.Lusser, Ständerat F.Mu- 
heim. Als Studenten- und Assistenten
vertreter haben Rico Defila und Dr. 
Ruedi Nägeli Einsitz.

Regierungsrat René 
Bärtschi fordert in sei
nem Referat am Sympo
sium «Allgemeine Öko
logie» die Wissenschaf
ter auf: Wartet nicht, bis 
die Probleme an Euch 
herangetragen werden! 
Engagiert Euch!
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Konstituierung und
Arbeitsaufnahme 
im Haus der Universität

Die Arbeit der AK begann mit mehre
ren vorbereitenden Sitzungen der Uni- 
versitäts vertret er, bevor am 6. Februar 
1987 die eigentliche konstituierende 
Sitzung stattfand, in welcher Ziele und 
Arbeitsweise festgelegt wurden. Unter 
der Leitung von Rektor B.Messerli 
wurde eine Kerngruppe für das Forum 
für Allgemeine Ökologie eingesetzt 
und insbesondere mit der Vorberei
tung eines Symposiums zu diesem 
Thema beauftragt.
Wenige Tage nach der feierlichen 
Eröffnung des Hauses der Universität 
am 22.April 1987 fand am 28.April 
1987 die 2. ordentliche Sitzung der AK 
statt, die einerseits im Zeichen der 
Programmgestaltung des Symposiums 
«Allgemeine Ökologie» stand und an
dererseits der Besprechung weiterer 
Themen für interdisziplinäre Arbeits
gruppen galt. Erste interdisziplinäre 
Kontakte über die Universität hinaus 
konnten während des geschlossenen 
Expertensymposiums «Allgemeine 
Ökologie» (22.6.-24.6.1987) geknüpft 
werden. Die Öffentlichkeit wurde 
dann in einer Aulaveranstaltung zum 
selben Thema (29.6.87) miteinbezo
gen. Mit der 3. ordentlichen Sitzung 
der AK am 30. Juni 1987, in der bereits 
Ergebnisse und Erfahrungen des abge
laufenen Symposiums diskutiert wer
den konnten, schloss das 1. Semester 
im Haus der Universität.

Forum für Allgemeine Ökologie

Im September 1984 erging mit der Mo
tion Matter der Auftrag an die Univer
sität, eine Einrichtung für Allgemeine 
Ökologie an der Universität Bern, un
ter Beteiligung aller Fakultäten, zu 
schaffen. Gefordert wurde ein wissen
schaftlicher, praxisorientierter Beitrag 
zu den vielfältigen Problemen der in
dustriellen Gesellschaft im Zusam
menhang mit Wirtschaft und Politik. 
Dem Gesamtprojekt wurde in der Fol
ge die Definition beigestellt: «Unter 
Allgemeiner Ökologie verstehen wir 
die Lehre von den wechselseitigen 
Wirkungszusammenhängen zwischen 
Mensch und Umwelt, mit ihren physi
schen, sozialen, kulturellen, wirt
schaftlichen und politischen Aspek
ten. Die gesamtheitliche Betrachtungs
weise bezieht deshalb alle Wissen
schaften ein.» Die von der AK einge
setzte Kerngruppe des Forums für 
«Allgemeine Ökologie» besteht aus 
vier universitären Mitgliedern: Prof.
B.Messerli,  Prof. Ch.Brunold, PD 
Ch. Pfister und Prof. H. Pauli als Prä
sident der Arbeitsgemeinschaft zur 
Förderung der Allgemeinen Ökologie; 
drei ausseruniversitären Mitgliedern: 
dem Koordinator für Umweltschutz
fragen im Kanton Bern, Fürsprecher 
Dr. G.Iselin, und den Wirtschaftsver
tretern PD H. Sieber und Dr. H.U. Li- 
niger; einem Studentenvertreter: 
R.Defila und dem Koordinator cand. 
phil. A. Lauterburg.
Die Hauptaufgabe der Kerngruppe be
stand in der Organisation des Sympo
siums «Allgemeine Ökologie», das in 
drei Teile gegliedert war:
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- ein geschlossenes Expertensympo
sium mit inner- und ausseruniversi- 
tären Referenten zu den Fragen 
«Was verlangen Wirtschaft, Gesell
schaft und Politik zur Bewältigung 
unserer Umweltprobleme von der 
Universität?» und «Ökologie und 
Umwelt im universitären Unter
richt». Ausserdem behandelten ver
schiedene Arbeitsgruppen die The
men: «Die Antwort der Universität: 
Was kann sie und was sollte sie?» 
und «Inter- und intrafakultäre Un
terrichtsprogramme» .

- Gleichzeitig war eine Posterausstel
lung über ökologisch relevante For
schungsprojekte an der Universität 
Bern zu sehen.

- Das öffentliche Aulasymposium be
fasste sich schliesslich mit der Bezie
hung «Universität und Öffentlich
keit» und dem Problemkreis «Bo
den».

In einer ersten Bilanz sind mehrheit
lich positive Erfahrungen zu verzeich
nen. Konflikte wurden bei nur gerin
gen Verständigungsproblemen aufge- 
brochen, und es wurde deutlich, dass 

interdisziplinäre Arbeit nur im Team 
von Wissenschaftlern möglich ist, die 
über Fachkompetenz im eigenen Fach 
und Kommunikationskompetenz in 
den andern Fächern verfügen.

Weitere Themen 
interdisziplinärer Arbeit

Eine Arbeitsgruppe unter der Leitung 
von Prof. A.Lang befasst sich seit 
1985 mit dem Thema «Bildung - Ar
beitswelt - Lebens weit». Sie wird ihre 
Arbeit im Rahmen des Hauses der 
Universität intensivieren und plant für 
das kommende Jahr ein Symposium. 
Die AK hat zudem einer neuen Ar
beitsgruppe unter Leitung von Prof. 
R.J.Watts zugestimmt, welche «Die 
erste Fremdsprache als Unterrichtsme
dium» untersuchen will. Sie hat ihre 
Arbeit aufgenommen.
Damit hat die AK im ersten Jahr ihrer 
Arbeit drei interdisziplinäre Projekte 
auf den Weg geschickt, die alle drei in 
alle Fakultäten hineingreifen.
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Diejenigen Kommissionen, denen es auf Redaktionsschluss hin möglich war, eine Zwischenbilanz ihrer 
Arbeit zu ziehen, legen hier nachstehend einen entsprechenden Bericht vor.

Baukommission
Prof. Dr. R.Herb, Präsident

Im Bereich der universitären Baupla
nung ist die deutliche Annahme des 
UNI TOBLER-Projekts in der kanto
nalen wie auch in der städtischen 
Volksabstimmung das erfreuliche und 
überragende Ereignis des Berichts
jahrs. Damit kommt nicht nur die Be
hebung der prekären Raumprobleme 
in den Geisteswissenschaften der Rea
lisierung näher; auch die weitere Uni
versitätsplanung, welche mehrere Pro
jekte als Folge und in Abhängigkeit des 
UNI TOBLER-Vorhabens umfasst, 
kann nun auf gefestigteren Grundla
gen wieder an die Hand genommen 
werden.
Grosse Besorgnis hatte hingegen die 
vom Grossen Rat beschlossene Kür
zung des Investitionsbudgets für 1987 
ausgelöst. Es drohte ein Baustopp an 
bereits begonnenen Baustellen (Patho
logie), und das Projekt Hof Hauptge
bäude, für das die Baubewilligung nach 
langwierigem Verfahren schliesslich 
vorlag, konnte wiederum nicht begon
nen werden. Nicht zuletzt dank zeit
raubender Aufklärungsarbeit von Sei
ten des Hochbauamtes bewilligte der 
Grosse Rat schliesslich einen Nachkre
dit, mit dem die schlimmsten Folgen 
abgewendet werden konnten.
Momentan nachteilig für die Universi

tät wirkt sich der Wechsel im rech
nungsmässigen Budgetierungssystem 
aus. Vorübergehend erscheinen gewis
se Projekte, wie UNI TOBLER, op
tisch zweimal auf dem Budget, was bei 
der praktizierten Plafonierung des 
Budgetrahmens auf eine reale Kürzung 
der Bauaufwendungen hinausläuft. 
Prekär ist nach wie vor das Auseinan
derklaffen von Bedürfnissen und Rea
lisierungsmöglichkeiten bei Unter
haltsarbeiten und Kleinprojekten. Ob
schon der Budgetrahmen im Berichts
jahr gesamthaft etwas angehoben wer
den konnte, ist vorauszusehen, dass 
der Berg unerledigter Geschäfte wei
terhin anwachsen wird.
Von der Baukommission in die Bau
planung aufgenommen worden ist eine 
Cafeteria im Bühlplatzareal anstelle 
der baufällig gewordenen dortigen 
Baracke. Planung und Prüfung der 
Realisierungsmöglichkeit sind zurzeit 
noch im Gang.
Die Universität anerkennt dankbar die 
grossen Anstrengungen der verant
wortlichen Instanzen des Hochbau
amts und der Erziehungsdirektion, ihr 
einen bedeutenden Anteil des kantona
len Investitionsvolumens zuzuhalten. 
Es ist aber unverkennbar, dass über die 
Jahre gesehen eine deutliche Streckung 
in der Realisierung der Bauplanung 
festzustellen ist und sich noch weiter
hin abzeichnet. Die Gefahr besteht da
bei, dass die im ganzen gesehen gut ab-



Rechenschaftsberichte 64

gestimmte Bauplanung durch Lösun
gen unterlaufen wird, welche zwar als 
pragmatisch bezeichnet werden kön
nen, für die Universität aber nur halb
wegs befriedigend sind.

Kreditkommission
Prof. Dr. A.Ludi, Präsident

Personalplanung

Die finanzpolitischen Entwicklungen 
und die späte Verabschiedung des Bud
gets erschwerten die Personalplanung 
des vergangenen Jahres, indem die ent
scheidende Sitzung erst im Dezember 
stattfinden konnte. Es sei hier gleich 
festgehalten, dass es dem grossen Ein
satz der Erziehungsdirektion zu ver
danken ist, dass die Vorgaben des 
Mehrjahresplanes nicht noch stärker 
reduziert wurden und dass somit der 
Universität ein bescheidener, aber 
dringend notwendiger Zuwachs erhal
ten blieb. Das für die Verteilung der 
Personalmittel zuständige Gremium - 
Kreditkommission und Dekane - setz
te sich zum Ziel, mit den verfügbaren 
Mitteln nicht nur punktuelle Verbesse
rungen zu erzielen, sondern in gesamt
universitärer Verantwortung einige 
wenige Akzente zu setzen. Speziell er
wähnen möchte ich hier die Realisie
rung einer zweiten Professur in Ethno
logie, die Sicherstellung der Infra

struktur im Bereich der medizinischen 
Kernresonanz, die Schaffung einer Ar
beitsgruppe Bodenkunde und die Wei
terführung des Aufbaus der Informa
tik.
Die Universität bemüht sich, die Per
sonalplanung möglichst kontinuierlich 
und langfristig durchzuführen. Dazu 
sollte sie sich auf ein finanzpolitisches 
Mehrjahreskonzept abstützen können. 
Bei allen Sparmassnahmen muss die 
Universität über einen minimalen Ent
wicklungsspielraum verfügen können, 
damit einem Qualitätsabbau und dem 
damit verbundenen Verlust der inter
nationalen Konkurrenzfähigkeit be
gegnet werden kann. Das forschungs
politische günstigere Klima auf Bun
desebene sollte sich auch auf unsere 
Hochschule auswirken können.

Betriebs- und Investitions
kredite

Die für den Betrieb verfügbaren Mittel 
bewegten sich im üblichen Rahmen. 
Besonders bei den experimentell ausge
richteten Fakultäten geht es bei den 
Geräteanschaffungen nicht nur um 
Schritthalten mit modernen Entwick
lungen, sondern zusätzlich um Ersatz 
und Erneuerung des bestehenden Ap
parateparkes.
Die Institute fanden bei ihren oft sehr 
unterschiedlich gelagerten administra
tiven und finanziellen Problemen im
mer Rat und Unterstützung bei der 
Hochschulverwaltung, wofür E. Köch- 
li und seinem Team herzlich gedankt 
sei.
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Senatskommission 
für Informatik
Prof. Dr. H. P. Gurtner, Präsident

Die Senatskommission für Informatik 
hat an zwei Sitzungen folgende Ge
schäfte beraten:
Der Vortrag der Erziehungsdirektion 
über das «Grundnetz für ein integrier
tes Fernmeldesystem an der Universi
tät Bern (LAN)» ist unter anderem von 
Mitgliedern der Kommission überar
beitet und vom Grossen Rat in der Fe
bruarsession 1987 genehmigt worden. 
Das von der Studentenschaft in Aus
sicht gestellte Referendum wurde nicht 
ergriffen. Die Verwirklichung des Pro
jektes obliegt der Universitätsverwal
tung; sie wird durch eine universitäre 
Arbeitsgruppe unterstützt.

Die Informatikdienste innerhalb der 
Universität Bern, welche innert weni
ger Jahre aus dem Nichts zu einem be
deutenden Dienstleistungszweig heran
gewachsen sind, sollen, namentlich in 
ihren Beziehungen zur Bernischen Da- 
tenverarbeitungs-AG (BEDAG), neu 
strukturiert und zugleich weiter ausge
baut werden. Zur Diskussion stehen 
die Frage ihrer Organisation (zentral, 
dezentral), ihrer allfälligen Angliede
rung an bestehende Institutionen (Ver
waltung, Institut für Informatik und 
angewandte Mathematik) sowie ihrer 
Finanzierung. Das Pflichtenheft einer 
der neu zu schaffenden Informatik- 
Professuren soll die Verantwortung 
für die universitären Informatikdien
ste miteinschliessen.

Im Berichtsjahr sind 30 Interaktive 
Standardarbeitsplätze (ISAP) neu in
stalliert worden. Damit erhöht sich die 
Zahl der ISAP an der Universität auf 
169. Der Entscheid, ob in Zukunft zu
sätzliche leistungsfähigere ISAP-Va- 
rianten berücksichtigt werden können, 
ist zurzeit offen.
Unter den kantonalen Hochschulen 
bezieht die Universität Bern von dem 
an der EPFL in Lausanne stationierten 
Supercomputer CRAY-1 den grössten 
Anteil an Rechenleistungen, so in er
ster Linie die physikalischen Institute. 
Die Zusammenarbeit im Bereich des 
«supercomputing» zwischen der Uni
versität Bern und der EPFL ist von 
Prof. R.Henzi im Rahmen seiner 
Gastprofessur am Institut für Infor
matik und angewandte Mathematik in 
die Wege geleitet worden. Ein zweiter, 
leistungsfähigerer Supercomputer soll 
1988 an der ETH Zürich in Betrieb ge
nommen werden; er wird der Universi
tät Bern aufgrund eines Bundesratsbe
schlusses ebenfalls kostenlos zur Ver
fügung stehen.

Das durch IBM bisher zur Verfügung 
gestellte europäische Hochschulnetz 
EARN (European Académie and Re
search Network) muss ab 1988 abge
löst werden; die Vorbereitungen dazu 
sind weit fortgeschritten. Unter der 
Ägide der Schweizerischen Hochschul
konferenz werden der Bund und die 
acht Hochschulkantone eine Stiftung 
als Trägerin des gesamtschweizeri
schen, international verbundenen 
Hochschulnetzes SWITCH gründen. 
Diese operationelle Zusammenarbeit 
der beiden ETH und aller Universitä-
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ten ist ein Novum in der schweizeri
schen Hochschullandschaft.

Die Kommission hat mit Befriedigung 
vom Ergebnis der Expertise Kenntnis 
genommen, welche die Firma Diebold 
im Auftrag des Grossen Rates durch
geführt hat und welche der BEDAG 
eine kostengünstige und effiziente 
Erfüllung ihres Leistungsauftrages be
scheinigt. Die Belange der Universität 
waren allerdings nicht wesentlicher 
Teil des Expertisenauftrags.

Von den 6 beantragten zusätzlichen In
formatik-Professuren (4 an der phil.- 
nat.-, 2 an der RWW-Fakultät) ist bis 
Ende des Sommersemesters 1987 eine 
besetzt worden (Prof. H.Bieri für das 
Fach Computergeometrie). Weitere 
Wahlgeschäfte sind im Gange. Schwie
rigkeiten bereitet nach wie vor die Re
krutierung von qualifizierten Informa
tik-Mitarbeitern auf der Stufe des Mit
telbaus.

Der Andrang zu den Informatik-Stu
diengängen ist, gemessen an der ver
fügbaren Lehrkapazität, nach wie vor 
zu gross, so dass die rechtlich mögli
chen Zulassungsbeschränkungen so
wohl an der phil.-nat. Fakultät wie an 
der RWW-Fakultät ausgeschöpft wer
den mussten. Die Kommission sieht 
dieser Entwicklung, die im Wider
spruch zum Bedarf nach akademisch 
geschulten Informatikern steht, mit 
Sorge entgegen.

Mit der Annahme der UNI TOBLER- 
Vorlage durch die Stimmberechtigten 
werden die beiden Informatik-Institute 

in die neu zu erstellenden Räumlichkei
ten im Areal des alten Tierspitals um
ziehen müssen.

Ein entsprechendes Baugesuch ist vom 
Hochbauamt bei der Stadt eingereicht 
worden.

Bezugstermin ist im günstigsten Falle 
das Jahr 1995.

Universitäts
kommission 
für Information
Prof. Dr. H.M. Reimann, Präsident

Die Universitätskommission für Infor
mation ist die Aufsichtskommission 
über die Presse- und Informationsstel
le der Universität Bern.
Anfang 1987 ist Prof. W. Wiegand neu 
in die Kommission gewählt worden. Er 
löst Prof. W.Rüegg ab, dem für sein 
langjähriges Wirken der beste Dank 
ausgesprochen sei. Die Zusammenset
zung der Kommission ergibt sich somit 
wie folgt:
Prof. K.Wegenast, beide theol. Fak.; 
Prof. H. Rösler, med.; Prof. H.-
J. Schatzmann, med.-vet.; Prof. W. 
Wiegand, r + ww; Prof. W.Marschall, 
phil.-hist.; Prof. H.M. Reimann, 
phil.-nat.; Dr. P.Mürner, Universi
tätssekretär; A.M. Sommer, Leiter der 
Pressestelle; H. Kocher, Mittelbauver
treter; ein Vertreter der Studenten
schaft.
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Tätigkeit der Pressestelle

Das Schwergewicht der Tätigkeit der 
Pressestelle liegt weiterhin auf der Her
ausgabe von «UNI-PRESS». In die
sem akademischen Jahr sind vier Hefte 
erschienen. Die zweite Beilage der 
schweizerischen Gemeinschaftspro
duktion «Thema» wurde einer Ausga
be von UNI-PRESS beigeheftet, die 
dritte Beilage mit dem Titel «Schweiz 
und Weltraum» erschien als separates 
Heft. Diese Publikation bildet eine 
willkommene Ergänzung zu UNI- 
PRESS. In ihr finden sich Wissen
schaftsreportagen, die einen Einblick 
in die Forschungstätigkeit an anderen 
schweizerischen Universitäten gewäh
ren.
Die Pressestelle hat sich in letzter Zeit 
vermehrt bemüht, die Forschungsar
beit an der Universität durch Beiträge 
in Tageszeitungen oder an Radio und 
Fernsehen einem weiteren Publikum 
bekannt zu machen. Dabei handelt die 
Pressestelle teils als Mittler zwischen 
den Instituten und den Medien, teils in 
eigener Regie.

UNI-PRESS-Fonds

Die Finanzierung der Pressestelle ist 
über das Uni-Budget sichergestellt. In 
diesem Frühjahr konnte nun zusätzlich 
ein UNI-PRESS-Fonds errichtet wer
den, der durch eine einmalige Spende 
der Burgergemeinde und durch freiwil
lige Abonnementsbeiträge von UNI- 
PRESS Lesern gespiesen wird. Mit die
sem speziellen Fonds sollen journalisti
sche Projekte der Pressestelle unter

stützt werden. Insbesondere sollen die 
Recherchen für thematische Schwer
punkt-Hefte von UNI-PRESS geför
dert werden.

Haus der Universität

Im April konnten die neuen Räumlich
keiten im Haus der Universität bezo
gen werden. Damit hat die Pressestelle 
einen Standort gefunden, der ihrer an 
Publizität orientierten Stellung ange
messen ist. Der neue Ort ermöglicht es 
ihr in idealer Weise, ihre Aufgabe als 
Vermittler zwischen Öffentlichkeit 
und Universität zu erfüllen. Das Öko- 
Symposium, welches im Juni im Haus 
der Universität durchgeführt wurde, 
bot Gelegenheit, die Leistungfähigkeit 
unter Beweis zu stellen. Noch während 
dieser Tagung entstand in Überstun
denarbeit ein Bericht, der als «Uni in
tern» innert Kürze an die Universität 
und die Presse abgegeben werden 
konnte.
Für ihre Arbeit und ihren Einsatz wäh
rend des vergangenen Jahres möchte 
ich den Mitarbeitern der Pressestelle 
bestens danken.

Archiv-Kommission
Prof. Dr. A.Esch, Präsident

Die vom Senatsausschuss im Februar 
1987 eingesetzte Archivkommission, 
bestehend aus je einem Vertreter der 
Fakultäten, dem Universitätsarchivar 
und einem Vertreter des Staatsarchivs,
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hat ihre Arbeit aufgenommen.
Ihre Aufgabe ist es, eine geregelte Über
lieferung der Universitätsgeschichte si
cherzustellen. Angesicht der gewalti
gen Aktenmengen unserer Tage stellt 
sich die dringende Frage, was von die
sem Material denn überhaupt «archiv
würdig» sei und der Nachwelt überlie
fert werden sollte. In mehreren Sitzun
gen wurden solche grundsätzlichen 
Fragen verantwortungsvoller Auswahl 
diskutiert und besonders umfangreiche 
Aktengruppen bereits in Angriff ge
nommen, um sie für die Überführung 
ins Staatsarchiv vorzubereiten. Für die 
Stelle des Universitätsarchivars (von 
der das Rektorat dringend wünschte, 
dass sie im Umfang einer Drittelassi
stenz endlich auch fest in den Etat auf
genommen werde) konnte Dr. phil. 
P.Scandola, bewährter Redaktor der 
Bernischen Hochschulgeschichte, ge
wonnen werden. Er hat die Sichtung 
des Materials schon weit vorangetrie
ben. Universitätsarchivar und Archiv
kommission werden Richtlinien für die 
Archivierung erarbeiten und dabei 
auch für die Fakultäten Empfehlungen 
aussprechen, damit für die gesamte 
Universität eine kontinuierliche Be
treuung der Akten und eine geregelte 
Überlieferung gewährleistet ist.

Kommission 
Seniorenuniversität
Prof. Dr. R.Fricker, Präsident

Im Berichtsjahr bewegte sich die Zahl 
der Veranstaltungen (44), der einge

schriebenen Teilnehmer (etwa 600) 
und der Besucher der einzelnen Vorträ
ge (300-400) im bisherigen Rahmen. 
Im ersten und dritten Trimester fanden 
die Vorlesungen mit wenigen Ausnah
men im Theatersaal des Hotels Natio
nal statt, dessen neue Lautsprecheran- 
lage sich im allgemeinen bewährt hat. 
Im Sommer konnte wegen der geringe
ren Zahl der Zuhörer wiederum die 
Aula benützt werden. Auch hier hängt 
die Verständlichkeit des Redners von 
der Deutlichkeit seiner Artikulation 
ab, der angesichts des älteren Publi
kums vielleicht mehr Beachtung ge
schenkt werden sollte.
Die Vorlesungen waren, wenn immer 
möglich, in thematischen Kleinzyklen 
locker zusammengefasst; in zwei Fol
gen von je drei Vorträgen wurden die 
Themen «Drittes Alter interdiszipli
när» und «Kinder, Eltern, Grosseltern 
- zur Überwindung der Apartheid der 
Generationen» behandelt. Zum ersten 
Mal wurden zwei Seminare über litera
rische Themen durchgeführt; ihr Er
folg regt zur Nachahmung an. Lebhaf
tem Interesse begegneten auch die 
theoretischen und praktischen Beiträge 
zum Seniorensport.
Mit Zustimmung des Rektorats ist un
sere Seniorenuniversität der Associa
tion internationale des unis 3 beigetre
ten, dessen Vorstand gegenwärtig von 
Schweizern gebildet wird. Es ent
spricht ebenfalls der Hochschulpolitik 
unseres Rektorats, wenn wir der Bil
dung von Seniorenuniversitäten in 
Kantonen ohne Hochschulen, wie sie 
im Schosse des Comité de liaison des 
unis 3 suisses erörtert wird, mit Zu
rückhaltung begegnen. Die Vorausset-
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zung hierfür wäre der Abschluss eines 
Konkordats, wie es gegenwärtig die 
Tessiner Terza età und die Universität 
Genf anstreben.
Aus naheliegenden Gründen konnte 
die Kommission dem Wunsch der As
sociation romande de Berne nach einer 
in französischer Sprache geführten 
Université du troisième âge nicht ent
sprechen; diesbezügliche Sondierun
gen werden im Kreise unserer Dozen
ten aus der Romandie vorgenommen. 
Wie in den vergangenen Jahren nahm 
der Vorsitzende an der Tagung des Co
mité de liaison des unis 3 suisses teil, 
die am 30. April in unserem Haus der 
Universität stattfand. Wichtigstes 
Traktandum war die oben erwähnte 
Gründung von Seniorenuniversitäten 
in Kantonen ohne eigene Hochschule. 
Die Zurückhaltung der Vertreter der 
drei deutschsprachigen Seniorenuni
versitäten wirkte sich positiv aus.

Kommissionsarbeit

Unsere Kommission fand sich am 
6. Mai zu einem Arbeitslunch zusam
men. Der Vorsitzende berichtete über 
den befriedigenden Verlauf des Unter
nehmens auch im laufenden Jahr. Die 
Kommission wird nach vierjähriger 
Amtsdauer auf den 31. Dezember zu
rücktreten; sie beantragt dem Rekto
rat, sie sei weiterhin als Rektorats- 
Kommission einzustufen, damit auch 
emeritierten Kollegen die Mitarbeit er
möglicht wird. Die von der Kommis
sion Fonds Seniorenuniversität und 
der kantonalen Finanzkontrolle ge
nehmigte Betriebsrechnung 1986 gab 

zu keinen Bemerkungen Anlass; das 
günstige Ergebnis gestattet die Ent
richtung eines Beitrags an die auf un
ser Verlangen eingerichtete neue Laut
sprecheranlage im National. Der Vor
sitzende wurde mit der Zusammenstel
lung des Programms für 1988 beauf
tragt, was inzwischen geschehen ist. 
Das neue Programm weist mehrere Se
minare auf. Eine Konzeptionsände
rung wird erst dann aktuell, wenn auf 
der einen oder der anderen Seite ein 
Nachlassen des Interesses festzustellen 
ist. Erwünscht bleibt weiterhin eine 
vermehrte Beteiligung von Vertretern 
der musischen Fächer.
Die Stiftung Kulturförderung Lenk 
hat ihr lebhaftes Interesse für die Ver
anstaltungen unserer Seniorenuniver
sität bekundet. Das Rektorat begrüsst 
diese Möglichkeit, die Universität im 
Berner Oberland vermehrt in Erschei
nung treten zu lassen. Auf Anfrage 
des Vorsitzenden haben sich mehrere 
Dozenten bereit erklärt, ihre Vorle
sung an der Seniorenuniversität an der 
Lenk zu wiederholen. Es ist zu hoffen, 
dass unsere Institution die Bemühun
gen des Rektorats in dieser Richtung 
wirkungsvoll unterstützen kann.
Die Kommission dankt auch an dieser 
Stelle allen herzlich, die zum Gelingen 
der Seniorenuniversität 1987 und da
mit zur Weiterführung des Unterneh
mens beigetragen haben.
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Kantonale
Immatrikulations
kommission
Dr. P.Mürner, Präsident

Im Berichtsjahr ist Prof. Dr. W. Mosi- 
mann aus Altersgründen aus der Kom
mission ausgeschieden. Seine langjäh
rige und konstruktive Mitarbeit sei an 
dieser Stelle bestens verdankt. Zu sei
nem Nachfolger stellte die Erziehungs
direktion auf Vorschlag der vet.-med. 
Fakultät Prof. Dr. Heinz Gerber.
In zwei Sitzungen nahm die Kommis
sion zu einer Vielzahl von konkreten 
Zulassungsgesuchen Stellung und be
handelte überdies drei Hauptgeschäf
te, die nachstehend kurz vorgestellt 
werden.

Revision der Richtlinien

Im Rahmen einer Anpassung an den 
von allen anderen Schweizerischen 
Hochschulen geforderten Mindest
durchschnitt für die Zulassung von 
Studierenden mit ausländischem Di
plom zu den sogenannten «Freiburger 
Prüfungen» fasst die Immatrikula
tionskommission folgenden Beschluss: 
Studienbewerber, die einen ausländi
schen Vorbildungsausweis besitzen, 
der einem schweizerischen Maturitäts
zeugnis nicht gleichgestellt ist, können 
nur dann zur Freiburger Aufnahme
prüfung zugelassen werden, wenn ihr 
Reifezeugnis folgenden Mindestnoten
durchschnitt aus weist:

Türkei, Griechenland, Iran:
75 % vom Maximum 

Übrige Länder: 60 % vom Maximum 
(was auf die schweizerische Notenge- 
bung übertragen einem Durchschnitt 
von 2,6 entsprechen würde).
Bei Bewerbern, die bereits mit Erfolg 
studiert haben und deshalb zum Wei
terstudium der bisherigen Studienrich
tung direkt zugelassen werden können, 
erfolgt die Immatrikulation unabhän
gig vom Notendurchschnitt im Reife
zeugnis.

Maturitätstypus D

In einer Motion forderte Grossrätin 
Matter die Einführung des Maturitäts
typus D an den Bernischen Gymna
sien. Aus der Vernehmlassungsant
wort der Immatrikulationskommis
sion sind insbesondere folgende Stellen 
erwähnenswert:
Da der Typus D eidgenössisch aner
kannt ist, berechtigt er bereits seit 1972 
zum prüfungsfreien Zugang zu allen 
Fakultäten und Studienrichtungen der 
Universität Bern. Zurzeit studieren an 
unserer Universität etwa 5 % mit einem 
Maturitätszeugnis Typus D.
Die Phil.-hist. Fakultät verlangt wei
terhin für viele Studienrichtungen La
tein. Die Fakultät muss deshalb für 
Maturanden der Typen C, D und E so
wie für Primarlehrer entsprechende 
Sprachkurse anbieten, die die Infra
struktur der Fakultät bereits heute 
stark belasten. Eine Einführung des 
Typus D im Kanton Bern würde diese 
Situation noch wesentlich verschärfen.
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Gewisse Vorbehalte hinsichtlich der 
Qualität des Typus D und der Äquiva
lenz dieses Typus mit den anderen eid
genössisch anerkannten Maturitätsty
pen scheinen uns weiterhin gerechtfer
tigt. Wir zitieren dazu aus einem 
Schreiben der Eidgenössischen Maturi
tätskommission:
«Es darf somit sicher die Empfehlung 
ausgesprochen werden, dass Kantone, 
die den Typus D noch nicht führen, in 
ihrem eigenen Interesse mit der Ein
führung dieses Typus zurückhaltend 
vorgehen.»
In der Zwischenzeit ist die Motion im 
Grossen Rat auf Antrag des Regie
rungsrates abgelehnt worden.

Zulassung von
HTL-Absolventen

Auf Antrag der Phil.-nat. Fakultät 
hatte sich die Kantonale Immatrikula
tionskommission mit einer Erleichte
rung der Zulassung für HTL-Absol
venten zu befassen. Nach einer einge
henden und bewegten Diskussion be
fürwortete die Kommission die folgen
de Änderung der Zulassungsverord
nung:
«Für das Studium ausschliesslich an 
der Phil.-nat. Fakultät entfällt für In
haber eines HTL-Diplomes mit einem 
Gesamtnotendurchschnitt von minde
stens 5,0 die Aufnahmeprüfung.»
Der Akademische Senat stimmte die
sem Antrag zu, und es ist damit zu 
rechnen, dass die Regierung diese Zu
lassungserleichterung für HTL-Absol
venten auf den 1. Oktober 1987 in- 
kraftsetzen wird.

F orschungskommission 
des Schweizerischen 
Nationalfonds 
an der Universität Bern

Prof. Dr. J.-P. von Wartburg, 
Präsident

Die Forschungskommission ist ein Or
gan der Universität wie auch des 
Schweizerischen Nationalfonds und 
funktioniert als Bindeglied zwischen 
diesen beiden Institutionen. Ihre wich
tigsten Funktionen bestehen in der Ge
währung von Stipendien für angehen
de junge Forscher, sowie der Beurtei
lung von Forschungsgesuchen aus uni
versitärer Sicht zuhanden des For
schungsrates des Nationalfonds.
Prof. E.Tuchtfeldt ist nach langjähri
ger Mitarbeit zurückgetreten; neu hat 
Prof. E.Baltensperger Einsitz in die 
Kommission genommen.

Nachwuchsstipendien

Im Berichtsjahr 1987 standen der 
Kommission Fr. 870000.- (Vorjahr 
Fr. 800000.-) zur Verfügung, über die 
in drei Sitzungen bestimmt wurde. Die 
wiederholt vom Nationalfonds vorge
nommene beträchtliche Erhöhung der 
für Nachwuchsstipendien bestimmten 
Mittel ist Ausdruck der hohen Priori
tät, die der Nationalfonds der Nach
wuchsförderung beimisst. Dank die
sem Umstand konnte die Kommission 
von insgesamt 34 eingegangenen Gesu
chen (Vorjahr 30) deren 24 bewilligen,
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wobei ein Gesuch der englischen Royal 
Society weitergeleitet werden konnte. 
Zudem konnten alle 5 Verlängerungs
gesuche bewilligt werden. Erfreuli
cherweise ist es wiederum einigen Sti
pendiaten gelungen, eine Teilfinanzie
rung des Stipendiums von dritter Seite 
zu erhalten.

Statistik der Stipendien
Die Verteilung der unterstützten 
Gesuchsteller auf die Fakultäten 
ergibt sich aus folgender Zusam
menstellung; die in Klammern an
gegebenen Zahlen beziehen sich 
auf das akademische Jahr 
1985/1986:

Gutachterische Tätigkeit 
der Forschungskommission

Stipendien für fortgeschrittene junge 
Forscher werden vom Forschungsrat 
des Nationalfonds gesamtschweize
risch zugesprochen, wobei die For
schungskommission der einzelnen 
Hochschulen zu ihren Kandidaten 
Stellung zu nehmen haben. An die For
schungskommission der Universität 
Bern wurden im Berichtsjahr 12 Gesu
che eingereicht, wobei 7 angenommen, 
3 zurückgezogen und 2 abgelehnt wur
den.
Auf den Herbst 1986 wurden der For
schungskommission 47 Forschungsge
suche und Beitragsgesuche eingereicht, 
auf das Frühjahr 1987 57. Zu all diesen 
Gesuchen hat die Forschungskommis
sion eine Stellungnahme abgegeben. 
Im weiteren sind zwölf Publikations
gesuche eingegangen.

Theologische Fakultät 1 (-)
Rechts- und wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät 2 (3)
Medizinische Fakultät 6 (7)
Veterinär-medizinische Fakultät - (1)
Philosophisch-historische Fakultät 4 (6)
Philosophisch
naturwissenschaftliche Fakultät 11 (5)

24 (22)

Die von den Stipendiaten ausge
wählten Forschungs- und Ausbil
dungsstätten verteilen sich geogra
phisch wie folgt:
BRD: 3; GB: 2; Italien: 1; USA: 
15; Canada: 1;, Australien: 1; In
donesien: 1.

Studentenberatung 
der Universität Bern
Dr. Peter Klingenbeck, Leiter

Im akademischen Jahr 1986/87 kamen 
340 (Vorjahr 328) Studierende zu einer 
persönlichen Beratung auf die Studen
tenberatung. Das Spektrum der Bera
tungsanliegen lag im selben Rahmen 
wie in den vorhergehenden Jahren: In
formationsanliegen aus dem Bereich 
der akademischen Studien und Berufe, 
Beratungsanliegen in bezug auf die ei
gene Studien- und Berufswahl, im Zu-
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sammenhang mit einem Studienwech
sel oder Studienabbruch. Weitere Be
ratungsschwerpunkte betrafen schrift
liche Arbeiten und Prüfungen, schwie
rige Beziehungen zu Eltern oder Part
nern, Identitäts- und Lebenskrisen. 
Etwa gleich hoch ist die Zahl der am
bulanten, telefonischen oder schriftli
chen Kurzberatungen. Sie betrafen wie 
bisher vor allem Informationen über 
akademische Studien und Berufe, Prü
fungsbedingungen, Weiterbildungs
möglichkeiten, nichtakademische Aus
bildungen und Berufe.
Im Juni erschien die zweite Auflage 
des «Berner Uni Studienführers», eine 
Überarbeitung der ersten Auflage von 
1984, welche von Mitarbeitern der 
Akademischen Berufsberatung Bern 
und der Studentenberatung besorgt 
wurde. Der Studienführer orientiert 
über die Universität im allgemeinen, 
Zulassungsbedingungen, Studienge
staltung, Finanzierungs-, Wohn- und 
Freizeitmöglichkeiten. Die Kurzpor
träts der einzelnen Studiengänge wur
den von Institutsmitarbeitern überar
beitet oder neu geschrieben. Der Stu
dienführer richtet sich an Maturan
den, Studienanfänger und Studien
wechsler, an Berufsberater, Mittel
schullehrer und Eltern. Er dient aber 
auch Universitätsangehörigen als 
Nachschlagewerk.
Für den Bereich der Studien- und be- 
rufskundlichen Information und Do
kumentation wurde ein Personal 
Computer angeschafft. Dadurch wird 
eine Rationalisierung und Qualitäts
verbesserung bei den Informations
aufgaben der Studentenberatung an
gestrebt. Ferner wird sich die Studen

tenberatung am Aufbau und Aus
tausch von Datenbanken zwischen den 
kantonalen akademischen Berufsbera
tungsstellen beteiligen können. Ein er
stes solches Projekt besteht im Aufbau 
einer Datenbank über Post-Graduate- 
Ausbildungen in der Schweiz.
Auf Ersuchen der juristischen Abtei
lung der RWW-Fakultät wurden in 
Zusammenarbeit mit über zehn Jusas- 
sistent/innen erstmals zwei Prüfungs
vorbereitungskurse für Examenskan
didaten der Zwischenprüfung und der 
Licentiats- und Fürsprecherprüfung 
durchgeführt. Beide Kurse waren gut 
besucht und stiessen auf ein positives 
Echo. Die beteiligten Assistenten 
möchten ihn im kommenden Winter
semester wiederholen.
Im Zusammenhang mit der kantona
len Volksabstimmung «UNI TOB- 
LER» vom 6./7. Dezember 1986 such
ten Equipen der Studentenberatung an 
Wochenenden im Oktober/November 
zehn Regionalzentren des Kantons 
Bern auf. Anhand einer Fotoausstel
lung erläuterten wir das Bauvorhaben. 
Wir erklärten das Finanzierungsmo
dell, zeigten die Vorteile des Projektes 
auf, hörten uns aber auch Gegenargu
mente an. Wir freuten uns, dass das 
Resultat der Volksabstimmung so 
deutlich positiv ausfiel.

Studentenschaft
Für den Vorstand:
Thomas Rickenbach

Der Vorstand der Studentenschaft 
blickt auf ein lebhaftes Jahr zurück.
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Der Versuch, die SUB für die Studie
renden attraktiver zu gestalten, ist si
cherlich zum grossen Teil gelungen. 
Wichtige Punkte dabei sind:
Ein engerer Kontakt zu den Fach
schaften:
Durch verbesserte Information wur
den die FS-Konferenzen gut besucht; 
einige Fachschaften wurden auch wie
der aktiviert;
Umfragen bei den Studierenden
Über zwei sehr aktuelle Themen, den 
Numerus Clausus sowie das Beru
fungsgeschehen, wurden Umfragen 
gemacht, welche interessante Ergeb
nisse lieferten;
Tag des Studienbeginns:
Gemeinsam mit der Studentenbera
tung organisierte die Studentenschaft 
erstmals den «Tag des Studienbe
ginns», welcher den Neuimmatriku
lierten viele Informationen lieferte 
und auf der ganzen Linie als Erfolg ge
wertet werden kann.

Eine neue Zeitung:
Nachdem Layout und Titel der Zei
tung für alle Studierenden geändert 
wurden, soll nun auch der Inhalt pro
fessioneller werden, damit die Zeitung 
für alle interessant und lesbar wird; 
Verbesserung der Dienstleistungen: 
Als «Hauptattraktivität» gilt sicher 
der neue leistungsfähige Kopierer, mit 
dem sogar Licentiatsarbeiten für sehr 
wenig Geld kopiert werden können. 
Des weiteren wurden die allen zugäng
lichen Räume der SUB renoviert und 
entrümpelt, damit die SUB auch äus
serlich etwas attraktiver wirkt.
Als unipolitische Schwerpunkte, bei 
denen die SUB mitgewirkt hat, kön
nen vor allem folgende genannt wer
den:
- Der (erfolgreiche) Abstimmungs

kampf für UNI TOBLER;
- Die zusammen mit dem VSS erar

beitete Vernehmlassung zum neuen 
Stipendiengesetz; in der Folge wur-

Ins Gespräch gekommen 
sind die Studienanfänger 
an «ihrem Tag» mit den 
zahlreich vertretenen 
Fachschaften, mit der 
Studentenberatung und 
mit der Universitäts
leitung.
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de auch dieser erste Entwurf zum 
neuen Gesetz von der ED total über
arbeitet.

Grundsätzlich hat sich der Kontakt 
mit der ED im letzten Jahr intensi
viert. So fand unter anderem im letz
ten Oktober ein Treffen mit der neuen 
Erziehungsdirektorin, Leni Robert, 
betreffend hängige Fragen der Studen
tenschaft statt.
Nicht zuletzt verdienen Aktivitäten, 
die durch freiwillige Beiträge ermög
licht wurden, ihre Beachtung:
- Ein Grosserfolg - mit fast zu gros

sem Besucheransturm - war wieder
um das Unifest;

- diverse Anlässe, wie zum Beispiel 
der Besuch einer Delegation von 
südafrikanischen Studenten oder 
ein «Flüchtlingstag» an der Uni lies
sen die «Kritische Uni» wieder auf
leben.

Auch die «grüne Welle» hat vor der 
SUB nicht haltgemacht: verschiedene 
Vorstösse zu diesem Thema wurden 
vom Studentenrat verabschiedet, so 
die Einführung eines Umweltschutzar
tikels in den SUB-Statuten oder die 
Einführung von Umweltschutzpapier 
auf allen SUB-Kopierapparaten.

Studentische
Buchgenossenschaft
Michael Haldemann, Präsident

Die Studentische Buchgenossenschaft 

erlebte in ihrem 11. Geschäftsjahr ein 
relativ ruhiges Jahr und konnte sich 
deshalb um so mehr auf ihre eigentli
che Aufgabe, die rasche und kosten
günstige Versorgung der Studierenden 
und Universitätsangehörigen mit Stu
dienliteratur, konzentrieren. Dank 
dem Einsatz eines elektronischen Be
stellsystems funktioniert die Besor
gung von nicht vorrätigen Büchern 
rasch und unkompliziert. Zudem ver
suchen wir, mit einem kontinuierli
chen Ausbau des Lagers die wichtig
sten Standardtitel ständig vorrätig zu 
haben. Probleme bei der Lieferbarkeit 
treten höchstens dann auf, wenn bei 
Semesterbeginn ein Titel, der nur im 
Ausland zu beziehen ist, in grosser 
Zahl verlangt wird. Dieses Problem, 
das für die Kunden oft ärgerliches 
Warten bedeutet, möchten wir mit ei
ner engeren Zusammenarbeit mit den 
Dozenten lösen.
Seit den elf Jahren unseres Bestehens 
führen wir eine Gewinnausschüttung 
durch. Dadurch kommen die Mitglie
der unserer Genossenschaft in den Ge
nuss einer Gewinnrückerstattung, die 
pro Kopf (und nicht umsatzbezogen) 
ausbezahlt wird, sofern die Mitglie
der für einen bestimmten Minimalbe
trag Bücher bei uns eingekauft haben. 
Dieses System, das jeweils einen gros
sen administrativen Aufwand mit sich 
bringt, ist der einzige vom Schweizeri
schen Buchhändler- und Verlegerver
band erlaubte Weg der Verbilligung 
beim Bücherverkauf, der über die in 
der Marktordnung vorgesehenen Ra
batte (Mengenrabatte usw.) hinaus
geht. Die Studentische Buchgenossen
schaft Bern ist denn auch die ein-
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zige Studentenbuchhandlung in der 
Schweiz, die dieses Gewinnbeteili
gungssystem zu Gunsten der Studie
renden betreibt. Von den Studieren
den wird die Gewinnrückvergütung 
sehr geschätzt, was die hohen Rück
laufquoten Jahr für Jahr belegen. 
Auf kultureller Ebene haben wir im 
vergangenen Jahr keine Veranstaltun
gen durchgeführt. Dies weil der Ver
anstaltungskalender der Universität 
jeweils sehr dicht belegt ist und weil 
bei den letzten Autorenlesungen auch 
mit einem hohen Werbeaufwand und 
attraktiven Autoren jeweils nur eine 
kleine Zuhörerschar angezogen wer
den konnte. Ein geplanter Verlags
abend mit einem von Studenten und 
Dozenten der Universität Freiburg ge
gründeten Verlag, der Edition Ex
odus, musste leider wegen einer Ter
minkollision des «Stargasts» Al Im- 
feld auf das nächste Wintersemester 
verschoben werden.
Im personellen Bereich gab es im ver
gangenen Jahr mehrere Mutationen 
bei den durch den Studentenrat ge
wählten Delegierten. Schliesslich aber 
mussten wir in der Verwaltung von 
Marc Rühli Abschied nehmen, der uns 
während vieler Jahre und mit viel 
Sachverstand als Rechnungsführer, 
Mitglied der Verwaltung und schliess
lich als Vertreter der Universität im 
Verwaltungsrat unterstützt hat. An 
seine Stelle trat wiederum ein Mitar
beiter der Stabsstelle Organisation, 
Joel Gähwiler, der zusammen mit den 
Mitarbeitern, der Verwaltung und 
dem Delegiertenrat die Studentische 
Buchgenossenschaft in ihre weitere 
Zukunft leiten wird.

Bernischer 
Hochschulverein
Dr. Hans E. Wildbolz, Präsident

Im Zentrum der Vereinstätigkeiten des 
Berichtsjahres stand - neben den Ver
anstaltungen und ordentlichen Ge
schäften - die Inbetriebnahme des 
Hauses der Universität.

Haus der Universität

Das Haus der Universität in der «Ko
chervilla» (Schlösslistrasse 5) ist als 
Gemeinschaftswerk des Kantons, der 
Hochschule, der Burgergemeinde Bern 
und des BHSV im Rahmen des 150- 
Jahr-Jubiläums der Universität Bern 
(1984) entstanden. Die Burgergemein- 
de hat die seit 1941 als Legat der Nach
kommen von Prof. Dr.med. Theodor 
Kocher (1841-1917) in ihrem Eigen
tum stehende Liegenschaft samt De- 
pendenz in den Jahren 1985-1987 aus 
Mitteln der bürgerlichen Hochschul
stiftung einer umfassenden Renova
tion unterzogen und an der Einwei
hungsfeier vom 22. April 1987 dem 
Staate Bern als Haus der Universität 
zur Verfügung gestellt. Der BHSV hat 
nicht nur an der Planung dieser wert
vollen Institution mitgewirkt, sondern 
ermöglicht mit seiner Stiftung Univer
sität und Gesellschaft als Jubiläums
spende die Finanzierung der interdiszi
plinären wissenschaftlichen Arbeiten 
in diesem gesamtuniversitären Kon
taktzentrum (siehe Jahresbericht für 
das Studienjahr 1985/86 S. 82/83).
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Die Aufsicht des Staates ist der Stif
tung Haus der Universität übertragen, 
in der der BHSV vertreten ist.
Der BHSV wünscht dem Haus der 
Universität eine mit hohen Erwartun
gen verbundene erfolgreiche Zukunft. 
Er dankt auch bei dieser Gelegenheit 
den Donatoren und Gönnern für ihre 
grosszügigen Beiträge an die Jubi
läumsspende der Stiftung Universität 
und Gesellschaft.

Ordentliche Vereinstätigkeiten

Die Hauptversammlung 1986 fand am 
19. November in der Universität statt. 
Neben Berichten, Vereinsprogramm, 
Rechnungsablage und Voranschlag 
standen Ersatzwahlen zur Behand
lung. Als neue Vorstandsmitglieder an 
Stelle der mit bestem Dank verabschie

deten Prof. Dr. H.Bürgi und Dr. 
H. P. Schüepp sind Fürsprecherin 
E.Zölch, Prof. Dr. N.Tüller und Dr. 
M.Hess und als neuer Vizepräsident 
Fürsprecher R.Bieri, alt Direktor der 
Eidgenössischen Finanzverwaltung, 
gewählt worden. Vorstandsmitglied 
Grossrat R.Gallati informierte über 
die Volksabstimmungsvorlage UNI 
TOBLER, deren Annahme in Kanton 
und Stadt der BHSV mit Befriedigung 
aufgenommen hat.
Im anschliessenden öffentlichen Jah
resvortrag in der Aula sprach Prof. 
Dr. E.R. Weibel, Präsident des Stif
tungsrates Haus der Universität und 
der Akademischen Kommission, zum 
Thema «Interdisziplinarität - Utopie 
oder Chance der Universität?» Das 
ausgezeichnete Referat war besonders 
im Hinblick auf die Eröffnung des 
Hauses der Universität von hoher Ak
tualität.

Nach bloss zweieinhalb 
Jahren Planungs- und 
Renovationsarbeit war 
es soweit: Das «Haus 
der Universität» wird 
eröffnet. Burgergemein
depräsident Dr. Hans 
Wildbolz legt Regie
rungsrätin Leni Robert 
die Urkunden vor, die 
den Akt besiegeln.
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Mit Recht steht er in der 
Bildmitte: Prof. Dr. 
Ewald Weibel. Die inter
disziplinäre Institution 
«Haus der Universität» 
geht auf seine Initiative 
zurück. Sein Gesprächs
partner, Grossrat Rena
tus Galatti, symbolisiert 
gleichsam die Öffent
lichkeit, zu der das Haus 
Bindeglied sein soll.

Demselben Zwecke diente die Som
merveranstaltung 1987. Eine über
durchschnittliche Teilnehmerzahl folg
te unserer Einladung zur Besichtigung 
des Hauses der Universität am 18. Au
gust. Prof. E.R. Weibel und der Präsi
dent des BHSV orientierten über die 
Entstehung und Funktionen dieser Be
gegnungsstätte, die seit der Eröffnung 
sich eines grossen Zuspruchs erfreut. 
Vorstand und Ausschuss haben sich im 
Berichtsjahr wiederum zahlreichen 
laufenden Aufgaben gewidmet, so 
dem Vortrags- und Beitragsdienst, der 
Mitwirkung im Collegium generale 
und der Mitgliederwerbung.

Dank zum Abschied

Nach siebenjährigem Präsidium werde 
ich auf Ende des Vereinsjahres zu

rücktreten. Neben der Mitwirkung im 
Jubiläumsausschuss (1982-85), am 
Werk des Hauses der Universität und 
der Jubiläumsspende (1984-87) und 
der Neuschaffung des Forschungsre
portage-Wettbewerbes (1982, 1984
und 1986) habe ich mich in meiner 
Präsidialzeit um die Aufnahme des 
Kontaktes zu andern Hochschulverei
nen und um die Aktivierung des Vor
standes (Bildung des Ausschusses und 
Vermehrung der Vorstandssitzungen) 
sowie, mit mässigem Erfolg, um die 
Vermehrung des Mitgliederbestandes 
bemüht. Ich danke dem Vorstand und 
seinem Ausschuss, den Universitätsbe
hörden und den Mitgliedern des 
BHSV herzlich für die gute Zusam
menarbeit und Mithilfe. Meinem 
Nachfolger und dem Verein wünsche 
ich ein erfolgreiches, fruchtbares Wir
ken im Dienste unserer alma mater 
bernensis!



79 Universitätsverwaltung

Aus der Tätigkeit 
der Verwaltung
E. Köchli, UniversitätsVerwalter

Finanzen

Die Gesamtausgaben der Universität 
stiegen gegenüber dem Vorjahr um 
18,8 Millionen Franken (7,2%) an, 
während die Einnahmen um 3,0 Mil
lionen Franken (3,7%) angewachsen 
sind. Auf der Einnahmenseite geht der 
Zuwachs zur Gänze auf das Konto der 
Beiträge der Nichthochschulkantone. 
Die Dienstleistungseinnahmen sind 
leicht zurückgegangen.
Der Personalaufwand erhöhte sich um 
rund 7 Millionen Franken oder 4,5%, 
wovon 3,5% der Teuerung und 1% 
zusätzlichen Stellen zuzurechnen sind. 
Der im letzten Jahresbericht vermelde
te Investitionsausfall von 0,7 Millio
nen Franken konnte 1986 durch einen 
entsprechenden Nachkredit wettge
macht werden. Die gesamten Investi
tionen waren um 2,5 Millionen Fran
ken höher als im Vorjahr. Ins Gewicht 
ist hier die Anschaffung der For- 
schungs-MR-Anlage mit 1,2 Millionen 
Franken gefallen.
Um rund 1,3 Millionen Franken ange
stiegen ist der Konsum von Rechenlei
stungen beim kantonalen Rechenzen
trum. Der Bedarf der Wissenschaft an 
Computerleistung wächst ausseror
dentlich stark an. Eine Beschneidung 
der Ressourcen würde zu negativen 
Auswirkungen führen. Immerhin kann 
hier gesagt werden, dass der Universi

tät die Rechenzentrumsleistungen zu 
Vollkosten fakturiert werden. Ein Ver
gleich von Universität zu Universität ist 
deshalb schwierig, weil die meisten 
Hochschulen über eigene Rechenzen
tren verfügen, deren Vollkosten nicht 
bekannt sind. Der Computereinsatz in 
der Wissenschaft ist nebst dem geschil
derten Wachstum auch konzeptionell 
einem stetigen Wandel unterworfen. 
Bereits heute sind die Vorarbeiten zu 
einem schweizerischen Hochschulnetz 
im Gange. Der Bund hat für 1987 erst
mals eine Tranche der auf fünf Jahre 
befristeten «Sonderförderung Infor
matik» freigegeben. Die Universität 
Bern kann für Fr. 350000.- Computer 
und Zubehör zur Informatikausbil
dung kaufen, welche vollumfänglich 
subventioniert werden.

Einkauf

Die Betriebskredite der Universität 
waren im Berichtsjahr knapp aus
reichend. Die beiden preisbeeinflus
senden Faktoren «Teuerung» und 
«Dollarkurs» bewegten sich auf tiefem 
Niveau. Die Universitätsverwaltung 
versucht seit vielen Jahren, den Insti
tuten zu günstigem Mobiliar zu verhel
fen. Dank Lagermöglichkeit können 
guterhaltenes Mobiliar aus Verwaltun
gen (Neumöblierungen) übernommen 
und preiswerte Posteneinkäufe bei 
Herstellern getätigt werden (2. Wahl). 
Die Universität hat die Büromöbel der 
BEDAG nach deren Umzug zu einem 
angemessenen Pauschalpreis über
nommen. Damit können einige Ar
beitsplätze mit niedrigen Kosten aus-



Rechenschaftsberichte 80

gestattet werden.
Der Preiskampf und die Modellvielfalt 
im Sektor Personal-Computer prägen 
das Bild und verunsichern die einkau
fenden Stellen dementsprechend. Die 
lange prophezeite Konzentration auf 
wenige Hersteller ist nicht eingetreten. 
Neue fernöstliche Lieferanten treten 
auf dem Markt auf. Diese Entwick
lung beeinflusste auch die Modellwahl 
bei den integrierten Standard-Arbeits
plätzen (ISAP) der Universität.

Personal

Der Regierungsrat bewilligte der Uni
versität für 1987 einen Stellenzuwachs 
von 745 Punkten oder gemessen am 
Bestand 0,7%. Rund die Hälfte dieser 
Mittel wird für den stufenweisen Aus
bau der Informatik verwendet. Sech
zehn weitere Stellen (510 Punkte) be
willigte die Regierung als Folge der 
Reduktion der Arbeitszeit von 44 auf 
42 Wochenstunden. Diese zusätzlichen 
Stellen kamen ausschliesslich in den 
Dienstleistungsbetrieben zum Einsatz. 
Veranlasst durch eine Intervention des 
Verbandes schweizerischer Assistenz- 
und Oberärzte und einen ähnlich lau
tenden parlamentarischen Vorstoss 
erarbeitete die Universitätsverwaltung 
im Frühjahr einen Bericht über die Ar
beitszeit der Assistenz- und Oberärzte 
an den staatlichen Kliniken. Dabei 
wurden in Befragungsform acht Klini
ken untersucht und effektive Arbeits
zeiten von bis zu 75 Stunden pro Wo
che festgestellt. Laut der Anstellungs
verordnung für Assistenz- und Ober
ärzte dürfte die wöchentliche Arbeits

zeit 60 Stunden nicht überschreiten. 
Postuliert wird eine Verkürzung dieser 
Höchstarbeitsdauer auf 58 Stunden. 
Laut dem Bericht sind hiezu rund 50 
neue Stellen notwendig, damit die 
Dienstleistung ungeschmälert erbracht 
werden kann. Unter diesem Arbeits
druck leidet hauptsächlich die For
schung und damit verbunden die 
Nachwuchsförderung. Entscheide 
werden Ende 1987 fallen.

Technischer Dienst

Der Kredit für das Uni-Netzwerk wur
de im Frühjahr dem Grossen Rat vor
gelegt. Der Aufbau des Netzwerkes 
erfolgt nun schrittweise; der Kredit 
wurde in fünf Jahrestranchen von 
Fr. 500000.- mit Beginn 1987 bewil
ligt.
Die Werkstätten der UniversitätsVer
waltung sind an die Freiestrasse umge
zogen. Nach kurzer Umbauzeit konn
ten die Mitarbeiter freundliche, helle 
Räume beziehen. Die Sanitär Werkstatt 
fand leider dort keinen Platz und ist 
provisorisch nebenan in der ehemali
gen Garage Tobler untergebracht. Die 
technischen Mitarbeiter, welche im ge
samten «Universitätsgebäude» Unter
haltsarbeiten ausführen, konnten so
mit sehr zentral gelegene Arbeitsplätze 
übernehmen.
Der technische Dienst der Universität 
war am Umzug des Rechenzentrums 
intensiv beteiligt. Telephonie und Da
tenverbindungen liefen über die Zen
trale der Universität und mussten ent
sprechend uminstalliert werden. Be
reits vorgehend ist zwischen dem
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Hauptgebäude und dem Rechenzen
trum an der Engehalde eine Koaxial
kabelverbindung verlegt worden.

Raum

Dank der Zustimmung des Berner 
Souveräns zu Uni-Tobler wird in Zu
kunft ein gewichtiger Teil der Raum
probleme entfallen. Nun gilt es, für 
das provisorisch im Verwaltungsge
bäude Uni-Tobler untergebrachte In
stitut für Informatik und angewandte 
Mathematik einen neuen Standort zu 
finden. Geplant ist hiefür das Areal 
des alten Tierspitals.
Sobald verschiedene strukturelle und 
konzeptionelle Fragen in den Berei
chen Soziologie, Medien- und Politik
wissenschaften geklärt sind, kann die 
Planungsphase «nach Uni-Tobler» be
ginnen. Es gilt, die im Stadtkern und 
in der vorderen Länggasse unterge
brachten, nicht ins Tobler-Areal zie
henden Universitätseinheiten sinnvoll 
zu gruppieren und ihnen unter guter 
Ausnützung der staatseigenen Liegen
schaften neue Räume zuzuweisen. 
Nach dem Auszug des Rechenzen
trums werden die Räume im Gebäude
komplex Exakte Wissenschaften kon
zeptionell einer Überprüfung unterzo
gen. Der Raumbedarf übersteigt das 
Angebot, mögliche Erweiterungen 
werden geprüft.
Im Zusammenhang mit Neuberufun
gen treten sehr häufig Raumverände

rungswünsche auf. Die Arbeitsgruppe 
für Raumfragen versucht, alle diese 
Anträge zusammen mit Unterhaltsbe
gehren und Verbesserungswünschen in 
eine Prioritätenliste aufzunehmen. Die 
knappen zur Verfügung stehenden 
Mittel erlauben eine Realisierung nur 
weniger Projekte.

Organisation

Das Projekt «Fakturierung und Debi
torenbuchhaltung» ist nur noch bei 
zwei Instituten einzuführen. Nach des
sen Abschluss soll die betriebswirt
schaftliche Beratung der Dienstlei
stungsbetriebe intensiviert werden. 
Die Regierung hat die Universitätsver
waltung beauftragt, Leistungserfas
sung, Tarifwesen und Kostenrechnung 
in den vorgenannten Betrieben vertief
ter zu betreiben.
Nach einem Unterbruch wird das Pi
lotprojekt «Bibliotheksautomation 
für die Fachbereichsbibliothek Bühl
platz» weitergeführt. In einem Pilot
versuch wird die Zusammenarbeit im 
Verbund mit Basel erprobt. Erste Re
sultate werden im Herbst 1987 vorlie
gen. Am Gesamtkonzept Bibliotheks
automation wird vorerst planerisch ge
arbeitet.

Ergänzende Informationen ergeben 
sich aus dem statistischen Teil, Seiten 
H9ff.
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Lehrkörper
Todesfälle

Die Universität trauert um folgende
Kollegen:

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Werner von Steiger, weiland 
Ordinarius für Handelsrecht, interna
tionales Privatrecht und Rechtsverglei
chung (25.1.1897 bis 14.1.1987); 
Prof. Dr. Albert Comment, weiland 
Honorarprofessor für droit civil suisse 
et procédure cantonale civile et pénale 
(26.10.1894 bis März 1987); Prof. Dr. 
Christoph von Greyerz, nebenamtli
cher Extraordinarius für Privat- und 
Handelsrecht sowie Privatrechtsver
gleichung (27.12.1935 bis 21.6.1987);

Medizinische Fakultät
PD Dr. Jürg Raaflaub, Privatdozent 
für pathologische Physiologie (13.3. 
1922 bis 9.6.1987);

Philosophisch-historische Fakultät
Dr. Danilo Romano, Lehrbeauftragter 
für storia della letteratura, lettura di 
prosa moderna (26.4.1923 bis 13.7. 
1987).

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Fritz Gygax, weiland Ordi
narius für Geographie und Hydrologie 
(12.1.1908 bis 25.3.1987);

Rücktritte

Evangelisch-theologische Fakultät 
Prof. Dr. Hermann Buchs, Honorar
professor für Griechisch;

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Paul Risch, nebenamtlicher 
Extraordinarius für ausgewählte Fra
gen der schweizerischen Bankenpoli
tik; Prof. Dr. Fritz Gygi, Ordinarius 
für Staats- und Verwaltungsrecht, 
Wirtschaftsverfassungs- und Wirt
schaftsverwaltungsrecht sowie Finanz
recht; Prof. Dr. Kurt Amonn, neben
amtlicher Extraordinarius für Schuld
betreibung und Konkursrecht; Prof. 
Dr. François Schaller, nebenamtlicher 
Extraordinarius für économie politi
que en langue française; Prof. Dr. 
Paul R. Jolies, Honorarprofessor für 
schweizerische Aussenwirtschaftspoli
tik der Nachkriegszeit;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Hildegard Portzehl, vollamt
liche Extraordinaria für Physiologie; 
Prof. Dr. Hans Cottier, Ordinarius für 
allgemeine Pathologie und pathologi
sche Anatomie; Prof. Dr. Marcel Bet
tex, Ordinarius für Kinderchirurgie; 
Prof. Dr. Rudolf Berchtold, Ordina
rius für Chirurgie; Prof. Dr. Bruno 
Tschirren, Ordinarius für Anästhesio
logie; Prof. Dr. Jürg Hodler, Ordina
rius für innere und experimentelle Me
dizin; Prof. Dr. Max Berger, Ordina
rius für Geburtshilfe und Gynäkolo
gie; Prof. Dr. Gaspard von Muralt, 
vollamtlicher Extraordinarius für Päd
iatrie, speziell Neonatologie; Prof. Dr.
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Bernhard von Rütte, Privatdozent für 
Urologie;

Veterinärmedizinische Fakultät
Prof. Dr. Willy Mosimann, Ordinarius 
für Anatomie, Embryologie und Hi
stologie; Prof. Dr. Hans Fey, Ordina
rius für Bakteriologie und Serologie;

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. Georg Jänoska, Ordinarius 
für Philosophie; Prof. Dr. Georges Re- 
dard, Ordinarius für indogermanische 
Sprachwissenschaft, mit besonderer 
Berücksichtigung der klassischen Spra
chen; Prof. Dr. Traugott Weisskopf, 
Ordinarius für systematische und hi
storische Pädagogik; Prof. Dr. Peter 
Gilg, Honorarprofessor für neuere 
Schweizer Geschichte und Zeitge
schichte; Prof. Dr. Hans Jürg Lüthi, 
Ordinarius für neuere deutsche Spra
che und Literatur;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Beat Tschanz, Ordinarius 
für Zoologie, insbesondere experimen
telle Verhaltensbiologie.

Austritte

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Hans Stark, Honorarprofes
sor für Zeitungswissenschaft; Prof. 
Dr. Klaus Hopt, Ordinarius für Privat
recht, Wirtschafts-, Handels- und 
Bankenrecht;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Eugen A. Beck, vollamtli
cher Extraordinarius für innere Medi
zin; Prof. Dr. Hans-Dieter Höltje, 
vollamtlicher Extraordinarius für 
pharmazeutische Chemie; Prof. Dr. 
Ulrich Trechsel, nebenamtlicher Ex
traordinarius für Pathophysiologie; 
Prof. Dr. Walter Fuchs, Ordinarius 
für medizinische Radiologie;

Philosophisch-historische Fakultät 
Dr. Rolf von Felten, Lehrbeauftragter 
für Schulpsychologie;

Sekundarlehramt
Anna Bernet, Lektorin für Didaktik 
der sprachhistorischen Fächer.

Ernennungen

zu ordentlichen Professoren

Evangelisch-theologische Fakultät 
Prof. Dr. Walter Dietrich, für Altes 
Testament;

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Peter Kugler, für Volkswirt
schaftslehre, insbesondere Ökono
metrie; Prof. Dr. Wolf Linder, für po
litische Wissenschaft; Prof. Dr. Ulrich 
Zimmerli, für eidgenössisches und 
kantonales Staats- und Verwaltungs
recht; Prof. Dr. Richard Kühn, für Be
triebswirtschaftslehre, insbesondere 
Marketing und Unternehmungsfüh
rung;
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Medizinische Fakultät
PD Dr. Hans Rudolf Lüscher, für 
Physiologie; Prof. Dr. Leslie Harold 
Blumgart, für Chirurgie; PD Dr. Hen
ning Schneider, für Gynäkologie und 
Geburtshilfe;

Veterinärmedizinische Fakultät
Prof. Dr. Armin Ernst Friess, für Ana
tomie, Embryologie und Histologie;

Philosophisch-historische Fakultät 
Prof. Dr. Jürgen Ölkers, für allgemei
ne Pädagogik;

zu vollamtlichen 
ausserordentlichen Professoren

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
PD Dr. Paul Messerli, für Kulturgeo
graphie und quantitative Geographie; 
PD Dr. Martin Engi, für Mineralogie 
und Petrologie; PD Dr. Adrian Pfiff- 
ner, für Geologie, insbesondere Tekto
nik und Strukturgeologie; PD Dr. 
Manfred Milinski, für Verhaltensöko
logie;

zu Honorarprofessoren

Veterinärmedizinische Fakultät
Dr. Ulrich Kihm, für Tierseuchendia
gnostik und Tierseuchenbekämpfung; 
Dr. Hans-Jörg Heiniger, für Immun
pathologie.

Beförderungen

zu ordentlichen Professoren

Evangelisch-theologische Fakultät
PD Dr. Rudolf Dellsperger, für neuere 
Kirchengeschichte, Konfessionskunde 
und Theologiegeschichte;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Ulrich Althaus, für Thorax-, 
Herz- und Gefässchirurgie;

Veterinärmedizinische Fakultät
Prof. Dr. Ernst Peterhans, für veteri
närmedizinische Virologie;

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. Dietrich Willers, für klassi
sche Archäologie; Prof. Dr. Werner 
Senn, für neuere englische Literatur;

zu vollamtlichen 
ausserordentlichen Professoren

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Hans-Peter Ludin, für Neu
rologie, speziell klinische Neurophy
siologie; Prof. Dr. Günter Siegl, für 
medizinische Mikrobiologie;

Veterinärmedizinische Fakultät
PD Dr. Sandor Lazary, für Immun
genetik der Haustiere;

Philosophisch-historische Fakultät
PD Dr. Jan Peter Locher, für slawi
sche und baltische Sprachen und Lite
raturen;
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zu nebenamtlichen 
ausserordentlichen Professoren

Medizinische Fakultät
PD Dr. Jürgen Triller, für diagnosti
sche Radiologie; PD Dr. Ulrich Trech- 
sel, für Pathophysiologie; PD Dr. 
Claus Meier, für Neurologie; PD Dr. 
Hans Brenner, für Psychiatrie; PD Dr. 
Ulrich Scheurer, für Gastroenterolo
gie;

Veterinärmedizinische Fakultät
Dr. Peter Gafner, für Tierseuchenleh
re und -gesetzgebung;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
PD Dr. Bernhard Stauffer, für Experi
mentalphysik, insbesondere physikali
sche Glaziologie; PD Dr. Heinz Loos- 
li, für Physik, insbesondere Isotopen- 
methoden;

zu Honorarprofessoren

Medizinische Fakultät
PD Dr. Jean-Claude Vuille, für Sozial
und Präventivmedizin, speziell Sozial
pädiatrie; PD Dr. Rolf Zurbrügg, für 
Pädiatrie;

Veterinärmedizinische Fakultät
Dr. Melchior Schällibaum, für Milch
kunde, Milchhygiene und Mastitisbe- 
kämpfung; Dr. Thomas Schmidhofer, 
für Lebensmittelhygiene.

Habilitationen

Die Venia docendi erhielten:

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Dr. Gerhard Gerhards, für ausgewähl
te Bereiche des Sozialversicherungs
rechts, insbesondere Arbeitslosenver
sicherungsrecht; Dr. Eugen Marbach, 
für Privatrecht, einschliesslich Imma
terialgüterrecht und Wettbewerbs
recht;

Medizinische Fakultät
Dr. Beda M. Stadler, für Immunolo
gie; Dr. Hans Heinrich Hoppeier, für 
Anatomie und Histologie; Dr. Fried
rich Paul Magerl, für orthopädische 
Chirurgie; Dr. Peter Ott, für Bioche
mie; Dr. Peter Stirnemann, für Chirur
gie; Dr. Rudolf Armin Joss, für medi
zinische Onkologie, innere Medizin; 
Dr. Thomas W. Jungi, für experimen
telle Zellbiologie; Dr. Jiri Modestin, 
für Psychiatrie; Dr. Walter P. Aue, für 
Kernmagnetische Resonanz in Medi
zin; Dr. Peter Barbier, für Chirurgie;

Veterinärmedizinische Fakultät
Dr. Kurt Pfister, für allgemeine Para
sitologie; Dr. Marianne Weiss, für ve
terinärmedizinische Virologie;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Dr. Hans-Peter Künzi, für Mathema
tik; Dr. Peter Künzler, für Molekular
biologie; Dr. Roland Brändle, für all
gemeine Botanik; Dr. Christian Leib- 
undgut, für Geographie, insbesondere 
Hydrologie; Dr. Marco Dozzi, für
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Wahrscheinlichkeitstheorie, insbeson
dere stochastische Prozesse; Dr. Bern
hard Flury, für multivariate Statistik.

Lektoren

Medizinische Fakultät
Manfred Langenegger, für pharma
zeutische Betriebslehre; Andrew Mar
ston, für Pharmakognosie und Phyto
chemie; Karl-Robert Scherz, für Ein
führung in die praktische Pharmazie; 
Johannes van de Waterbeemd, für 
pharmazeutische Chemie;

Ph ilosoph isch - h ist o risch e Fakultät 
Michel Gfeller, für Latein.

Veterinärmedizinische Fakultät
Prof. Dr. Jacques Nicolet;

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. Mario von Cranach; Dr. 
Rolf von Felten; Prof. Dr. Andreas 
Graeser; Prof. Dr. Fritz Gysin; Prof. 
Dr. Beatrix Mesmer; Prof. Dr. Hans 
Aebli; Dr. Hans Dahier; Prof. Dr. 
Thomas Geizer; Dr. Philippe Gern;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Urs Würgler; Prof. Dr. Urs 
Peter Schlunegger; Prof. Dr. Rolf 
Scheffold;

Beurlaubungen

Im Wintersemester waren beurlaubt:

Evangelisch-theologische Fakultät
Prof. Dr. Christian Link; Prof. Dr. Al
fred Schindler;

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Klaus Jacobi; Prof. Dr. Jürg 
Niehans; Prof. Dr. Peter Tlach; Prof. 
Dr. Eugen Bucher; Prof. Dr. Pio Caro
ni; Prof. Dr. Christoph von Greyerz; 
Prof. Dr. Ulrich Zimmerli;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Ernst Zingg; Prof. Dr. Theo
dor Abelin; Prof. Dr. Harald Reuter;

Im Sommersemester waren beurlaubt:

Evangelisch-theologische Fakultät 
Prof. Dr. Theophil Müller;

Christkatholisch-theologische Fakul
tät
Prof. Dr. Peter Amiet;

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Peter Saladin; Prof. Dr. 
Christoph von Greyerz;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Alfred Geering; Prof. Dr. 
Peter Burri; Prof. Dr. Hans Graf; 
Prof. Dr. Marco Mumenthaler; Prof. 
Dr. Hans Koblet; Prof. Dr. Rudolf 
Preisig; Prof. Dr. Hans Pauli;

Philosophisch-historische Fakultät 
Prof. Dr. Fritz Gysin; Dr. Hans Dah-
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1er; Dr. Philippe Gern; Prof. Dr. Al
fred Lang;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Richard Braun; Dr. Niklaus 
Ragaz.

Gastdozenten

Evangelisch-theologische Fakultät 
Prof. Dr. Peter Eicher, für systemati
sche Theologie (Deutschland);

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Bernard J. Testa, für Phar
makologie (Lausanne); Prof. Dr. René 
P. Michel, für Anatomie (Canada); 
Prof. Dr. Yuxiang Zhao, für Radiolo
gie (China); Dr. Igor Klatzo, für Neu
rologie (USA); Prof. Dr. Wincenty Ki- 
larski, für Anatomie (USA); Prof. Dr. 

Lloyd Harold Straffon, für Zahnerhal
tung (USA); Prof. Dr. Mordechai 
Oberman, für Kiefer- und Gesichts
chirurgie (Israel);

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. Richard Dilworth Rust, für 
Englisch (USA); Prof. Dr. Otto van 
den Muijzenberg, für Southeast Asia 
in Regional Perspective (Holland);

Philosophisch-naturwissenschaftliche  
Fakultät
Prof. Dr. Robert E. Jamison, für Ma
thematik (USA); Prof. Dr. Roland 
Henzi, für Informatik und angewand
te Mathematik (Canada); Dr. Tibor 
Katrinak, für Mathematik (Tschecho
slowakei); Prof. Dr. Seppo Rickmann, 
für Mathematik (Finnland); Prof. Dr. 
Adam Koranyi, für mathematische 
Statistik (USA); Prof. Dr. John Lock
wood, für Physik (USA).
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Ehrungen
Dr. Max Aebi

Prof. Dr. Hans Aebli

SICOT/SIROT-Award 1987: «Segmental bone 
allografting, comparison of different graft ty
pes in a canine model»
Ehrendoktor Pädagogische Hochschule Kiel/ 
BRD

PD Dr. Hans Rudolf Baum
gartner (gemeinsam mit Dr. Kjell 
Sakariassen)
Prof. Dr. Marcel Bettex

PD Dr. Jean F. Borel

Prof. Dr. Peter H.Burri

Prof. Dr. Luc Ciompi

Dr. José de la Cuadra

Prof. Dr. Alain de Week

Prof. Dr. Nikolaus Foppa

Forschungsinstitut für
Freizeit und Tourismus

Prof. Dr. Walter A. Fuchs

PD Dr. Aron Goldhirsch

Prof. Dr. Urs Hochstrasser

Theodor Naegeli Preis

Ehrenmitglied der Schweizerischen Gesell
schaft für Kinderchirurgie
Gairdner Foundation International Award 
1986, Toronto/Canada
Dr. Friedrich-Sasse-Preis 1984, Berlin/BRD 
Paul-Ehrlich-Ludwig-Darmstädter-Preis 1987, 
Frankfurt a.M./BRD
Degussa-Pneumo-Preis der Schweizerischen 
Gesellschaft für Pneumologie
Stanley D. Dean-Award 1986 des American 
College of Psychiatrist für signifikante Beiträge 
zum Verständnis der Schizophrenie
Karl-Rohr-Preis der Schweizerischen Gesell
schaft frei praktizierender Hämatologen, Mon
treux 1987
Wahl zum Präsidenten International Associa
tion of Allergology and Clinical Immunology 
Wahl zum Präsidenten-Elect Collegium Inter
nationale Allergologicum
Präsident der Deutschen Gesellschaft für Psy
chologie 1986-1988
«I migliori dell’anno», ausgezeichnet von der 
«Seena Illustrata», Rom/Italien, für die enga
gierte Tourismusforschung
Ehrenmitglied der Deutschen Röntgengesell
schaft
Farmitalia-Carlo-Erba-Preis 1987 der AIO der 
Deutschen Krebsgesellschaft
Robert-Wenner-Preis 1987 der Schweizerischen 
Krebsliga
Ehrenmitglied der Schweizerischen Akademie 
der Technischen Wissenschaften
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Prof. Dr. Kazimierz Karbowski

PD Dr. Samuel Leutwyler

Prof. Dr. Jürg Niehans
Prof. Dr. Hanns G. Pauli

Prof. Dr. Stephan M.Perren

Prof. Dr. Guelfo G.Poretti

Prof. Dr. Georges Redard

Prof. Dr. Harald Reuter

Prof. Dr. Walter Riesen
(gemeinsam mit Dr. D. Robert)
PD Dr. Gottfried T. Rüttimann

Prof. Dr. Willy Sanders

Prof. Dr. Hansjakob Seiler

Prof. Dr. Matthias Steinmann

PD Dr. Walter Wasserfallen

Ehrungen

Korrespondierendes Mitglied der Deutschen 
EEG-Gesellschaft
Haber-Preis 1986 der Deutschen Bunsen-Ge
sellschaft für Physikalische Chemie 
Ehrendoktor Universität Göttingen/BRD 
Ehrentitel «Teacher of the Year» 1987 von Me
dizinerfachschaft der Universität Bern 
Ehrendoktor (sei.) der University of Guelph/ 
Canada
Ehrenmitglied der Schweizerischen Gesell
schaft für Radiologie und Nuklearmedizin 1987 
Medaille du Collège de France, Paris/France 
Korrespondierendes Mitglied des «Institut de 
France, Académie des Inscriptions et Belles- 
Lettres»
Verleihung der Schmiedeberg-Plakette der 
Deutschen Gesellschaft für Pharmakologie und 
Toxikologie
Jubiläumspreis der Zeitschrift «PRAXIS»

S.E.R.C Senior Visiting Fellow, Mathematical 
Institute, University of Oxford, and Visiting 
Fellow of Queen’s College Oxford/England 
(Trinity Term 1987)
Wahl zum Mitglied der Maatschappij der Ne- 
derlandse Letterkunde, Leiden/Niederlande 
Ehrendoktor Universität Löwen/Niederlande 
Ehrendoktor Universität Paris VII/France 
Vorsitz des Jahreskongresses der Internationa
len Vereinigung für Kommunikationswissen
schaft und der Schweizerischen Gesellschaft für 
Kommunikations- und Medienwissenschaft 
zum Thema «Werbeträgerforschung im Um
bruch» in Bern
Vorsitz des Programmkomitees des «Television 
Research International Symposium» in Tarry
town, New York/USA
Vorsitz der Gruppe Alpenländischer Publi
kumsforscher (SRG/ORF/Bayrischer Rund- 
funk/Südwestfunk/Süddeutscher Rundfunk) 
Präsident der European Finance Association 
für 1986
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6' Medizinische Fakultät V'

Dr. M. Aebi

PD Dr. C. Bachmann, 
Prof. Dr. J.P. Colombo, 
Prof. Dr. U. Wiesmann, 
Dr. U. Honegger
Dr. G. Brun del Re, 
Prof. Dr. U. Bucher,
Dr. Ch. Baumgartner

Prof. Dr. E.A. Beck,
Pröf. Dr. M.Furlan
Prof. Dr. M.Bettex,
Dr. M.Bettex-Galland
Dr. H. Blattmann,
PD Dr. A. Zimmermann, 
Prof. Dr. C.F. von Essen, 
PD Dr. R. Greiner
PD Dr. E.Bossi

Knochentransplantation 90000.-
Gelenkallotransplantation unter Immunsup
pression im Tiermodell 60000.-
Stoffwechseluntersuchungen im Rahmen an
geborener Störungen der Ammoniakentgif
tung 91445.-

In vitro Behandlung von menschlichem 
Knochenmark zur Entfernung von Tumor
zellen (im Rahmen der autologen Knochen
marktransplantation)
Struktur und biologische Funktionen von 
Fibrinogen und Faktor VIII
Osteoneogenese

162000.-

424711.-
62033.-

Untersuchungen über die Toleranzdosis für 
gesunde Gewebe als Grundlage für die Radio
therapie mit Pionen 243 110.-

Zerebrale Verwertung von Beta-OH-Butyrat 
und von Ölsäure zur Energieproduktion in der 
Neonatalzeit bei Hypoglykie, Hypoxie und 
erhöhten Aminosäurekonzentrationen 64 696. -

Prof. Dr. P.H.Burri

PD Dr. L.M. Cruz-Orive

Prof. Dr. H.-P.Dauwalder,
Prof. Dr. L.Ciompi
Dr. C.Dahinden

Prof. Dr. A. de Weck

Dr. H. Fahrer

Prof. Dr. H. Fleisch,
Prof. Dr. U.Trechsel,
Dr. R. Felix,
Dr. H. Guenther

Lung Development, Growth and Regenera
tion
Stereologische Grundlagenforschung 
4th International Conference of Stereology 
and Stochastic Geometry
Untersuchungen zur Sekundärprävention der 
Schizophrenie
Analysis of mediators and cellular interactions 
between human mononuclear cells and neutro
phils
Regulation of IgE synthesis in man and deve
lopment of new diagnostic methods in drug al
lergy
Prävalenz und Inzidenz der Lyme-Borreliose 
bei schweizerischen Orientierungsläufern, eine 
prospektive Kohort-Studie
Calcium-, Phosphat- und Knochenstoffwech
sel

370195.-
248646.-

8000.-

155801.-

179742.-

852444.-

27000.-

334366.-
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PD Dr. A. Gerber Experimental Approach to Antibiotic-Treat
ment Failures. The Impact of Dosage Schedu
les and Bacterial Load 197209.-

Dr. H. Gerber Generation of intercellular heterogeneity of 
growth and function during goitrogenesis. 
Pathophysiology of follicular colloid 109460.-

Prof. Dr. N. Gerber Genetic Determinants and Frequency of Sal
monella Typhimurium Induced Reactive Ar
thritis Syndrome 41320.-

Prof. Dr. H.P.Gurtner Pathophysiologie und Klinik der ischaemi- 
schen Herzkrankheit und der Herzrhythmus- 
störungen. Beziehungen zwischen intravasalen 
Druckänderungen und Schallphänomenen 23700.-
Freibetrag 5800.-

Prof. Dr. B. Ingervall, Einfluss der Muskulatur auf die Entwicklung
Prof. Dr. H. Graf des Gebisses und des Gesichts und Studien der 

mandibulären Dysfunktion 85187.-
Prof. Dr. H.U. Keller, Regulation of locomotion and related func
Dr. M. Schmitt,
PD Dr. A. Zimmermann, 
Dr. R. Kraft

tions in leucocytes and tumor cells 417952.-

PD Dr. A. Kléber, International Symposium on Cardiac Electro
PD Dr. R. Weingart physiology «Past, Present and Future» 8000.-
PD Dr. A.Küpfer Inherited defects of hepatic and extrahepatic 

drug hydroxylation in man and in selected ani
mal models 248000.-

Prof. Dr. N.P. Lang, Vergleich klinischer und histologischer Para
PD Dr. P. Gehr, meter der Gingivitispathogenese und -heilung
Dr. M.C. Brecx beim Menschen 40000.-
Prof. Dr. B.H.Lauterburg Regulation and toxicologic significance of 

sulfhydryl homeostasis 266785.-
Prof. Dr. H.-R.Lüscher Cooperative phenomena in neural networks 329819.-
PD Dr. J.Lütschg, Erfassen von kortikalen Funktionsstörungen
Prof. Dr. F. Vassella, bei Kindern mit Hilfe der evozierten Potentiale
Prof. Dr. Hp.Ludin, und der brain electrical activity mapping Tech
Dr. F. Kaufmann nik 67716.-
Prof. Dr. F. Mahler Direct measurements of capillary hemodyna

mics and permeability in human skin microcir
culation 194450.-

Prof. Dr. C. Meier u.a. Multizentrische Untersuchung der neurologi
schen Komplikationen der Lyme-Borreliose 118000.-

PD Dr. M.J.Lentze, Biosynthesis and intracellular processing of
Dr. H.Y. Nairn brush border hydrolases of human small intes

tine in normal and damaged mucosa 75784.-
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K>

Prof. Dr. W. Marschall Marktsystem und regionale Kultur in Beng- 
kulu Indonesien 266309.-

Prof. Dr. G. Redard Atlas linguistique des parlers iraniens: Afgha
nistan (suite) parlers 73114.-

Dr. K. Reusser, Kognitive Simulation von Textverständnis,
Prof. Dr. H. Aebli Fragegenese und Mathematisierung beim Lö

sen von Textrechnungen 366204.-
Prof. Dr. W. Sanders, Etymologisch-sprachgeschichtliches Sachwör-
Dr. St. Szlek terbuch der deutschen Sprache 140110.-
Dr. J. Siegfried Der Beitrag der östlichen Psychologie zur 

abendländischen Psychotherapieforschung 128982.-
PD Dr. I. Werten Kommunikationskulturen in einer Schweizer

Stadt 56804.-
Prof. Dr. D.Willers Antike Grabaltäre aus den Nekropolen Roms: 

Druckkostenzuschuss an eine Dissertation 21900.-

Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät
Dr. K. Ammann, Flechten als biologische Indikation der Luft-
Prof. Dr. Ch.Brunold Verschmutzung in der Schweiz 154370.-
PD Dr. Th. Armbruster Kristallchemie von Mineralien: Tetraederge

rüststrukturen 38817.-
PD Dr. I. Bauersima Satellitenbeobachtungsstation Zimmerwald 75000.-

Coupled Quasar Sätellite and star positioning 35000.-
Prof. Dr. Th.Binkert Untersuchung makromolekularer Dynamik 

mit Fluoreszenz und Lichtstreuung 227315.-
PD Dr. A. Boschetti Biogenesis of chloroplasts 98800.-
Prof. Dr. Ch. Brunold Regulation und Lokalisation der assimilatori

schen Sulfatreduktion bei Pflanzen 52000.-
Gegenseitige Beeinflussung von assimilatori
scher Sulfat- und Nitratreduktion 165000.-
Regulation of gene expression of seed storage 
proteins from barley 45000.-

Prof. Dr. Ch.Brunold, Regulation of gene expression of seed storage
Dr. D. Schmutz proteine from barley 72000.-
Prof. Dr. H. B. Bürgi Strukturelle Untersuchungen an organischen 

und anorganischen Verbindungen 119062.-
Prof. Dr. H. Carnal, Nicht-kommutative Mass- und Wahrschein
PD Dr. G.T. Rüttimann lichkeitstheorie 11000.-
Prof. Dr. H. Debrunner Kosmische Strahlung 221404.-
PD Dr. W. Eichenberger Biosynthese, Stoffwechsel und Funktion 

pflanzlicher Lipide, besonders der Membran
lipide des Photosyntheseapparates 30000.-

Prof. Dr. D. Felix Angiotensin receptors in the brain 55120.-
PD Dr. U. Feller Proteinmobilisation und Stickstoffumvertei

lung in höheren Pflanzen 34719.-

Q
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PD Dr. J. Fischer

PD Dr. B.Flury, 
Prof. Dr. H. Riedwyl
PD Dr. P.Gehr

Prof. Dr. J.Geiss,
Prof. Dr. P. Eberhardt,
Prof. Dr. H.Balsiger,
Dr. E.Kopp
Prof. Dr. R.Giovanoli,
Prof. Dr. W.Stumm

Prof. Dr. H.U. Gudel

Prof. Dr. B.Hahn,
Prof. Dr. E.Hugentobler
Dr. O.Hegg
Prof. Dr. R.Henzi,
Prof. Dr. H.Mey,
Prof. Dr. H. Bunke
Dr. Ch. W. Hess,
Prof. Dr. H.P. Ludin

Dr. P. Hoyningen

PD Dr. J. Hunziker

Zum Problem der Koexistenz nahe verwandter 
Chironomus Arten (Insecta, Diptera) 
Gemeinsame Hauptkomponenten und ver
wandte multivariate Modelle 
Zusammenhänge zwischen dem Bau des Zy- 
toskeletts und Organellenbewegung 
Partikelablagerung im Respirationstrakt 
Vergleich klinischer/histologischer Parameter 
der Gingivalpathogenese 
Massenspektrometrie, Isotopenforschung und 
Raumforschung

Prof. Dr. E. Jäger,
Dr. J.C. Hunziker,
Dr. A. J. Hurford
Prof. Dr. R. Keese

Prof. Dr. G.Lang

PD Dr. B. Lanzrein

PD Dr. R. Leuthold

Chemie der Sedimentminerale. Oberflächen
komplexbildung und ihr Einfluss auf Keimbil- 
dungs- und Auflösungsprozesse 
Untersuchung magnetisch gekoppelter Kom
plexe mittels Neutronenstreuung 
Untersuchungen in Hochenergiephysik und 
Instrumentation
Magerwiesen und -weiden im Kanton Tessin 
PARCOM - wissenschaftliche Anwendungen 
und Algorithmen Design für paralleles Com
puting
Ermittlung der zentralen motorischen Erre
gungs-Überleitung mittels Magnetstimulation 
des Kortex
Die Wissenschaftstheorie Thomas S. Kuhns, 
Rekonstruktion und Grundlagenprobleme 
20 Neogene bis rezente Hebungs- und Abküh
lungsgeschichte der Gesteine entlang der Tra
versen des NFP 20
Altersbeziehungen der Hochdruckparagenesen 
in der Adula
Geochronologische und geochemische Daten 
als Grundlage für regionale und angewandte 
Geologie
Chemie polyquinaner und gespannter Verbin
dungen
Palynologische und stratigraphische Untersu
chungen schweizerischer und italienischer See- 
und Moorablagerungen
Endokrinologische Untersuchungen bei Insek
ten
The social organisation of the termite colony 
with special reference to food acquisition

137790.-

28466.-

37050.-
216458.-

106559.-

1704919.-

238017.-

46650.-

792482.-
80000.-

372376.-

55432.-

2536.-

151146.-

95 570.-

251398.-

155000.-

95746.-

93 875.-

90000.-
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Prof. Dr. H. Leutwyler,
Prof. Dr. P. Minkowski, 
Prof. Dr. P. Hasenfratz, 
PD Dr. J. Gasser, 
PD Dr. P.Hajicek 
PD Dr. S.Leutwyler

Elementarteilchenphysik und Feldtheorie

Spektroskopie und Photochemie von Molekül- 
assoziaten in Überschallmolekularstrahlen
Electronic properties and chemical reactivity 
of transition metal compounds 
Sozio-ökonomische Entwicklung und ökologi
sche Belastung im Berggebiet: Programmsyn
these und Umsetzung

Prof. Dr. M. Neuenschwander Synthese und Reaktionen ungesättigter Ver
bindungen
Chemie und Biochemie der Carotinoide 
Sediment/Kristallintektonik am Beispiel Tam- 
bo-Kristallin und der umhüllenden Sediment-

Prof. Dr. A. Ludi

Prof. Dr. P.Messerli

Prof. Dr. Hp. Pfander
Prof. Dr. A.Pfiffner

Prof. Dr. H. M. Reimann,
Dr. E. Badertscher
Prof. Dr. E. Rickli

PD Dr. Th. Seebeck, 
Prof. Dr. R. Braun
PD Dr. Th. Seebeck, 
Dr. B. Gottstein
PD Dr. H. Sigrist

Prof. Dr. E.Schanda

Prof. Dr. P.W. Schindler
Prof. Dr. U.P. Schlunegger 
PD Dr. J. Schmid,
Prof. Dr. H. Mey

PD Dr. J. Schmid
Prof. Dr. E. Schumacher

Prof. Dr. E. Schumacher,
Dr. E. Honegger

PD Dr. M.E. Schweingruber

zonen
Harmonische Analysis

Studies on structure-function relationship of 
plasminogen and of Cis of human comple
ment
Das Zellgerüst des parasitischen Flagellaten 
Trypanosoma brucei
Bakterielle Synthese von Parasiten-Antigenen

Membrane proteins: Structure, mechanism 
and chemical stabilization
Forschung auf den Gebieten der Sonnenphysik 
und der Erdatmosphäre
mm-wave atmospheric sounder
Grenzflächenchemie von Oxiden
Grundlagen und Anwendungen der MS-MS 
Darstellungstheorie bei PCS und Komplexität 
algebraischer Konstruktionen in endlichen Al
gebren
Modelltheorie von p-Algebren 
Koordinationsverbindungen mit metallischen 
Liganden
Entwicklung einer neuen Methode zur theore
tischen Bestimmung von Geometrien und elek
tronischen Gesamtenergien grösserer Molekü
le
Protein Sekretion in Schizosaccharomyces 
pombe

392582.-

95511.-

384238.-

120000.-

144000.-
70000.-

88521.-
170000.-

232058.-

160000.-
45000.-

100000.-

844770.-
238227.-

18975.-
130000.-

70036.-
75 867.-

452785.-

121232.-

92000.-
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Prof. Dr. H. R. von Gunten, 
PD Dr. H. Krähenbühl

Grundwasser, Sedimente 280000.-

Prof. Dr. H. R. von Gunten Untersuchung von Reaktionsmechanismen in 
Schwerionenreaktionen 27000.-

PD Dr. H. Wanner Zur Durchlüftung der Täler und Vorlandsen
ken der Schweiz 80000.-
Teilprogrammleitung Meteorologie-Luftche
mie 38000.-

Prof. Dr. R. Weber, Organisation, Expression und Evolution der
Dr. J.Stalder Globingene bei niederen Vertebraten 308645.-
Prof. Dr. S. Wegmüller Palynologische Untersuchungen zur postgla

zialen Vegetationsgeschichte der westlichen 
Kalkvoralpen 90672.-
Palynologische Untersuchungen zur Vegeta
tionsgeschichte der westlichen Kalkvoralpen 29250.-

PD Dr. M. Winiger Verwendung von Satellitendaten in der Gelän
deklimatologie 50000.-

Prof. Dr. P. Zahler Lipolytic events in signal-release coupling of 
chromaffine cells 204162.-

PD Dr. J. Zettel Ökologie alpiner Springschwänze 33000.-
Bodenfauna als Bioindikator für die Boden
qualität 40000.-

Institut für Sport und Sportwissenschaften
Prof. Dr. K. Egger, 
R. Baumann
Prof. Dr. K. Egger, 
Dr. K.Szemkus

Optimierung des Krafttrainings mit rechnerge
stützten Krafttrainingsgeräten 92500.-
Bedeutung der Sportvereine für die soziale In
tegration von Zuzügern 155 000. -

Stiftung zur Förderung
der wissenschaftlichen Forschung 
an der Universität Bern

Evangelisch-theologische Fakultät
Prof. Dr. Th. Müller,
Dr. U. Etter

Sinnvolle Verständigung: Band 1: Die Vor-Ga- 
ben und die Entwicklung eines integrativen 
Kommunikationsmodells aus Psychologie, 
Sprachwissenschaften und Soziologie; Band 2: 
Zur praktisch-theologischen Diskussion des 
Modells und zur systematischen Konsequenz 
eines Paradigmenwechsels in der Theologie 2000.-
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Medizinische Fakultät
Prof. Dr. M. Bettex, Eine «Laminar-Flow-Bench» für Zellkulturen
Prof. Dr. E.Gugler, Projekt: Keratinozyten-Kulturen. Theoretisch-
Prof. Dr. U. Wiesmann, praktische Studie und Anwendung bei ver-
Dr. M. Bettex-Galland brannten Kindern 7226.-
Dr. G. Brun del Re 1 Bio-Rad 3000xi Power Supply; NF-Projekt: 

In vitro Behandlung von menschlichem Kno
chenmark zur Entfernung von Tumorzellen 4480.-

Dr. H. Fahrer Prävalenz und Inzidenz der Symptome der 
Lyme-Erkrankung bei schweizerischen Orien
tierungsläufern 4500.-

Prof. Dr. M.Furlan 1 Trans-Blot-System; Elektrophoretische Ap
paratur zur Übertragung der Eiweisse auf Ni
trozellulose 2518.-

Prof. Dr. M.Hess, Quantifizierung des «dot assays» zur Antikör
Dr. H.A. Gerber perbestimmung (Reflexionsdensitometer) 4154.-
PD Dr. T.Hess Untersuchungen zur Therapie von Intoxikatio

nen mit trizyklischen Antidepressiva 5000.-
Prof. Dr. B.H. Lauterburg, Struktur und Funktion des Kaliumtransport
Dr. M. Soliz systems von Streptococcus faecolis 9933.-
Prof. Dr. C. Meier Charakterisierung von Antikörpern gegen Bor

relia burgdorferi im Serum und Liquor von Pa
tienten mit neurologischen Komplikationen bei 
Lyme-Borreliose 16910.-

Prof. Dr. P. Müller Einfluss des Schilddrüsenhormons T3 auf die
Elektrophysiologie des Herzmuskelgewebes 6605.-

Prof. Dr. W. Riesen Untersuchungen an menschlichen Apolipopro- 
teinen 5795.-

Dr. U. Schmid, Dr. Ch.Hess Elektrostimulator Digitimer Dl80 3162.-
Dr. E.E. Sterchi, Klonieren von cDNAs für Bürstensaum-Mem-
PD Dr. M. J. Lentze, branhydrolasen von menschlichen intestinalen
Prof. Dr. H.Trachsel Epithelzellen 10421.-
Dr. H.-J. Steiger Mechanik der Progression und Ruptur cere

braler sackulärer Aneurysmen 8000.-

Veterinärmedizinische Fakultät
PD Dr. G. Bestetti Beitrag zum Aufbau eines integrierten Systems 

für Bild- und Datenanalyse 12000.-

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. N.Foppa Dialogsteuerung 10000.-
Prof. Dr. R. Liver, Band «Romanische Fach- und Literatur
Prof. Dr. R. Engler sprache vom Mittelalter bis zur Renaissance» 

von Siegfried Heinimann 8000.-
Prof. Dr. W. Marschall Sprachführer Indonesisch 3000.-
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Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät
Dr. P. Bigier, NMR-Flachbettrecorder 13510.-
Prof. Dr. M.Neuenschwander
Prof. Dr. B. Hahn Entwicklung neuartiger Teilchendetektoren 8936.-
Dr. O.Hegg Besuch des «Symposium on Mountain Vege

tation» mit anschliessender Exkursion in die 
Gebirge von Szechuan in West-China 2800.-

Prof. Dr. R. Keese Herstellung von optisch aktiven Synthone mit
tels Esterase-Reaktionen 5815.-

Prof. Dr. J.Kohli Anteil an Beschaffung einer FPLC-Anlage für 
drei verschiedene Forschungsprojekte am In
stitut 10000.-

PD Dr. U.Krähenbühl Os-Isotope an der C/T-Grenze 7600.-
Prof. Dr. G.Lang Karyosystematische Forschungsreise nach 

Marokko 3 500.-
PD Dr. B.Lanzrein Teilnahme an der International Conference on 

Endocrinological Frontiers in Physiological In
sect Ecology, Polen 1300.-

PD Dr. R. Leuthold Teilnahme an Kongress International Union 
for the Study of Social Insects, Bayreuth 500.-

PD Dr. S.Leutwyler IR-Spektroskopie von H-Brücken in Moleku
larstrahlen 11000.-

Prof. Dr. H.M. Reimann 13. R. Nevanlinna-Colloquium in Joensuu/ 
Finnland 800.-

Prof. Dr. E. Schanda Teleskopnachführung 10376.-
Prof. Dr. P.W. Schindler Verhalten von Aluminium in Böden 5253.-
PD Dr. J. Zettel Ökologie alpiner Springschwänze, For

schungsaufenthalt Siena 770.-

Forschungsbeiträge von dritter Seite

Evangelisch-theologische Fakultät______________________________
Dr. H.-B. Peter,
Prof. Dr. M. Villet
Schritte zur Entschuldung der Brot für Brüder und Fastenopfer 40000.-
ärmeren Dritt-Welt-Länder - 
wirtschaftsethische und
volkswirtschaftliche
Abklärung
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peri-intraventrikulären Blu
tungen bei Frühgeborenen 
mittels Schädelultraschall 
und Dopplersystem

Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
Prof. Dr. J. Krippendorf, 
Dr. H.R. Müller,
M. Egger
Wald und Tourismus Diverse von Bund/Verkehr/Tourismus ungenannt
Prof. Dr. W.Popp 
Entwicklung eines 
Informationssystems

Max Felchlin AG, Schwyz 48400.-

B. Seiler
Kennziffern einer «harmo
nisierten touristischen 
Entwicklung»

Kanton Bern, BIGA 55000.-

Prof. Dr. M.F. Steinmann
Publikumsforschung für Schweiz. Radio- und Fernsehgesellschaft/
Radio/Fernsehen/Werbe- 
fernsehen

AG für das Werbefernsehen 4300000.-

Begleitstudie für Radio 
Extra-BE und Radio Jura

Diverse 10000.-

Bernois
Forschung für Telextext AG
Prof. Dr. P.R. Walliser

Teletext AG 20000.-

Der Kampf um demokrati
sche Rechte im Kanton Solo
thurn

Regierungsrat des Kantons Solothurn 23000.-

Medizinische Fakultät
Dr. M. Aebi
AO-Forschungsstipendium 
für Knochentransplantation

AO-Stiftung 20000.-

Forschungsunterstützung Sandoz Basel 120000.-
Die vordere transpedunkulä- 
re Verschraubung im Wirbel 
- anatomische und biomecha

AO-Stiftung 30000.-

nische Untersuchungen 
Knochenallotransplantate 
mit Markraumausbohrungen 
und Forage unter Immun
suppression

Schweiz. Krebs-Liga 140000.-

PD Dr. M. Amato, 
Prof.Dr. G.von Muralt 
Inzidenz und Ursache der Stanley-Johnson Fondation 69000.-
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Dr. P. Bartsch
Blutgerinnung beim Höhen
lungenödem

Expertenkommission für sportwissenschaftli
che Forschung der Eidg. Turn- und Sportkom
mission 12040.-

Prof. Dr. M.Baggiolini
Fluorimeter Typ
Fluoreskan II

Clark-Joller Fonds 8000.-

Biochemische Charakterisie Eidg. Kommission zur Bekämpfung der
rung eines zellulären Entzün
dungsfaktors

Rheumaerkrankungen 130244.-

Prof. Dr. E. A. Beck,
Prof. Dr. M.Furlan 
Struktur und Funktion von
Faktor VIII; Salär für
1 Laborantin

Zentrallabor SRK, Blutspendedienst 53000.-

Prof. Dr. M. Bettex
Vortragsreihe über Kinder- Wissenschaftlicher Fonds der Chirurgischen
Chirurgie in Südamerika Universitätskinderklinik Bern 5000.-
Dr. M. Bettex-Galland 
Studienreise über Knochen- dito 2950.-
Metabolismus in Frankreich 
und den USA
Anschaffung eines Gas- dito 1000.-
brenners Flammatic GN 
Teilnahme am International 
Congress on Burns Genf

PD Dr. E.Bossi
Streuung transcutan gemes
sener pCL-Werte beim Neu
geborenen

Hoffmann-La Roche, Abteilung Bio
Electronics 6000.-

Dr. U. Brägger,
Prof. Dr. N.P. Lang 
Entwicklung der Subtrak
tionsradiographie für intra
orale Aufnahmen

Clark-Joller-Fonds, Spirig und Lingner 5000.-

Dr. G.Brun del Re, 
Prof. Dr. U. Bucher 
In vitro Behandlung von 
menschlichem Knochenmark 
zur Entfernung von Tumor
zellen (im Rahmen der auto
logen Knochemarktransplan
tation); Salär für 1 Laboran
tin

Hoffmann-La Roche Basel 50000.-
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PD Dr. L.M. Cruz-Orive
4th International Conference Max und Elsa Beer-Brawand Fonds 10000.-
on Stereology and Stochastic 
Geometry
Dr. D. A. Deranleau

Schweizerische Naturforschende Gesellschaft 5000.-

Transient kinetics of human 
blood platelet shape, size, 
cytosolic calcium and cyto
solic fluidity changes
Dr. K.-M. Derwahl

Sandoz Stiftung Basel 77400.-

Intrathyreoidale Wachs
tumsfaktoren
Prof. Dr. A. de Week

Roche Research Foundation 40000.-

Biochemie der Lymphokine Biotest Frankfurt 136000.-
IgE Regulation Sandoz Basel 150000.-
Histaminederivate Nippon Zoki/Biobasel Basel 85000.-
Allergietests Boehringer-Mannheim Tützing 45000.-
Thymusfaktoren
Dr. Chr. Etter

Solco Basel 100000.-

Vergleichende biomechani
sche Untersuchungen zur Sta
bilität verschiedener lumbo- 
sakraler Fixationssysteme un
ter Berücksichtigung eines 
neu entwickelten lumbo- 
sakralen Abstütz-/Distra- 
tions-Instrumentariums

AO-Stiftung 30000.-

Prof. Dr. H. Fleisch
Calcium- und Knochenstoff
wechsel

Ausbildungs- und Förderungsfonds der 
Arbeitsgemeinschaft für Osteosynthese Chur 
Forschungsbeiträge verschiedener Geldgeber

Immunohistochemische Unter-Sandoz-Stiftung zur Förderung der med.-biol.
suchungen von Osteoblasten Wissenschaften Basel

50000.-
1165000.-

49374.-
Prof. Dr. R. Ganz
Effects of allogenic stimula
tion of lymphocytes on bone 
and cartilage
Immunological aspects of 
biomaterials

AO-Stiftung

AO-Stiftung

30000.-

42000.-

PD Dr. P. Gehr
Auswirkungen von Zigaret
tenrauch auf Motilität/ 
Zytoskelett von Lungen
makrophagen

Schweiz. Krebsliga 14800.-
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Reisespesen Arbeitsgruppe
ICRP

Schweiz. Krebsliga
Schweiz. Vereinigung gegen Tuberkulose

9500.-
8500.-

PD Dr. A. Gerber
Postantibiotic effect of Roxi
thromycin, Erythromycin
and Clindamycin against Se
lected Gram-positive Bacteria 
and Haemophilus influenzae

Roussel-Uclaf, Paris 20000.-

PD Dr. L.Gerber-Bologa
Epigenetic regulation of gene 
expression during nervous 
system development and 
regeneration

Roche Research Foundation 30000.-

Regulation of central nervous 
system cellular repair

Swiss Multiple Sclerosis Society 35000.-

Prof. Dr. N. Gerber
Diffuse idiopatische skelet- Eidg. Kommission zur Bekämpfung der
tale Hyperostose: Klinische 
Relevanz

Rheumaerkrankungen 20000.-

Prof. Dr. H.Graf
Klinische Untersuchungen 
zur Zahnhalsüberempfind
lichkeit zur Zahnstein
hemmung

Mibelle AG Buchs 69000.-

Prof. Dr. H.P. Gurtner
Behandlung von Herz- Hans K. Rahn Zürich 12000.-
rhythmusstörungen mit 
künstlichen Herzschritt
machern

Biopace AG Zürich 27000.-

Dr. Ch.W. Hess
Die Ermittlung der zentral
motorischen Erregungsüber
mittlung zu den Beinmuskeln 
bei multipler Sklerose

Schweiz. Multiple Sklerose Gesellschaft 7540.-

Studienaufenthalt am Natio Roche Research Foundation 6000.-
nal Hospital in London 
zwecks Forschungsprojekt 
über motorische Kortexsti- 
mulation

H. Neuenschwander Fonds 12500.-

Prof. Dr. M.Hess
Diagnostische Methoden in 
der Immunpathologie

Ciba-Geigy AG Basel 10000.-
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Dr. F. Höflin
Messung der Alveolarperme
abilität mittels einer netzun
abhängigen Messeinheit - 
Leaky Lung
Prof. Dr. R.Hoigne, 
PD Dr. T. Hess,
Prof. Dr. R.Galeazzi 
Komprehensives Spital-Drug- 
Monitoring für Medikament
nebenwirkungen

Fortbildungsstipendium

Prof. Dr. R.Hoigne, 
PD Dr. U. Müller
Klinische Prüfung eines Anti
biotikums
Prof. Dr. P.Hotz 
Untersuchung Gl-Zement 
Abrasivitätstest von Zahn
pasten
Prof. Dr. H. Käser,
Dr. J. Maring
Herstellung von Antikörpern 
gegen Dopamin-ß-Hydroxy- 
lase
PD Dr. G. Kaiser,
Prof. Dr. K.Zuppinger 
Beitrag zur Organisation ei
nes Fortbildungskurses über 
Kindsmisshandlung in Bern 
Prof. Dr. N.P. Lang 
Klinische Untersuchungen 
und Einfluss antimikrobieller 
Substanzen auf die Plaque
bildung und Gingivitisent- 
wicklung beim Menschen 
Vergleich zwischen histologi
schen mit klinischen Parame
tern der menschlichen Gin
giva während einer sechsmo
natigen Periode mit über-

Dr. Karl Thomae GmbH 
Boehringer, Ingelheim, Basel

Ciba-Geigy AG Basel
Hoffmann-La Roche Basel 
Sandoz AG Basel
Verbindung der Schweizer Ärzte 
Schweizerischer Apothekerverein 
Ciba-Geigy AG Basel 
Hoffmann-La Roche Basel 
Sandoz AG Basel

Hoffmann-La Roche Basel

ESPE
Diverse Zahnpastenhersteller

Clark-Joller-Fonds

Wissenschaftlicher Fonds der Chirurgischen
Universitätskinderklinik

Procter & Gamble Co USA

Procter & Gamble Co USA

10000.-
10000.-

62000.-
62000.-
62000.-
30000.-
30000.-

25000.-

7500.-
6000.-

1170.-

1000.-

96534.-

62450.-
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wachter Mundhygiene und 
individuell optimaler gingiva
ler Gesundheit
Prof. Dr. B.H. Lauterburg 
Role of oxygen-derived free 
raidcals in inflammatory 
bowel disease
Prof. Dr. H.P. Ludin 
Behandlung des Parkinson- 
syndroms mit Dopaminago
nisten
Prof. Dr. H.-R.Lüscher 
Entwicklung einer organo- 
typischen Rückenmarks
kultur
PD Dr. J. Lütsch,
Prof. Dr. F.Vassella,
Prof. Dr. H.P. Ludin,
Dr. F. Kaufmann
Erfassen von kortikalen 
Funktionsstörungen bei Kin
dern mit Hilfe der evozierten 
Potentiale und der «brain 
electrical activity mapping »- 
Technik

PD Dr. F.Magerl 
Spondylodesen an der 
Lendenwirbelsäule
Dr. H. Mattle 
Studienaufenthalt in Boston 
zur Erlernung der Duplex- 
Sonographie der extra
kranialen Hirnarterien
Prof. Dr. J.A.S. McGuigan 
Comparison between (Ca); in 
frog skeletal muscle measu
red with Ca microelectrodes 
and aequorin
Med. Universitäts-Kinder
klinik Bern
Prospektiver Vergleich von 
Cefuroxim und Ceftriaxon 
bei der bakteriellen Meningi
tis im Kindesalter

National Ileitis and Colitis Foundation

Sandoz AG Basel

MS-Gesellschaft

Stanley Thomas Johnson Stiftung

AO-Stiftung

Wander Bern

Mayo Clinic USA

Hoffmann-La Roche Basel

30000.-

45000.-

9200.-

100000.-

25000.-

4000.-

3 850.-

20000.-
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Prof. Dr. C. Meier u.a.
Chronisch-entzündliche 
ZNS-Erkrankungen und 
Lyme-Borreliose
Prof. Dr. A. Morell

Schweiz. Multiple Sklerose Gesellschaft 15000.-

Zum Wirkungsmechanismus 
von Immunglobulinen

Zentrallaboratorium Blutspendedienst SRK 150000.-

PD Dr. H. Moser
Molekulargenetische Ana Schweiz. Stiftung für die Erforschung der
lysen der x-chromosomalen 
Mutation für die Muskel
dystrophie Duchenne und 
Becker unter spezieller Be
rücksichtigung von intrageni- 
schen Deletionen

Muskelkrankheiten 24288.-

Prof. Dr. P.Müller
Einfluss des Schilddrüsen
hormons T3 auf die Elektro
physiologie des Herzmuskel
gewebes

Clark-Joller-Fonds 1700.-

PD Dr. U.Nydegger 
Measurement of platelet-as
sociated immunoglobulin 
(PAIgG) with respect to ex

Sandoz Basel 30000.-

ternal and internal portions 
Einfluss von Enzympräpara Medizinische Enzym-Forschungsgesellschaft
ten auf Antigen-Antikörper
komplexe (Immunkomplexe, 
IC) und auf die Wirkung von 
IC auf das Gerinnungssy
stem, auf Komplement sowie 
auf Zellen der Immun- und 
Entzündungsreaktion

Geretsried BRD 100000.-

PD Dr. H.Oetliker
Entwicklung einer Messappa
ratur zur optischen Erfassung 
der freien Calciumkonzentra
tion in biologischen Systemen

Bundesamt für Konjunkturfragen; Kommis
sion zur Förderung der wissenschaftlichen For
schung

Prof. Dr. S.M. Perren
Biomechanik der Fraktur- AO-Stiftung 
heilung; Lehrfilme und post- 
graduate Ausbildung

247000.-

700000.-
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PD Dr. J. Raveh
Prüfung verschiedener Titan- Krebs-Liga 20000.-
Implantate (eigenes Rekon
struktionsplattensystem und 
dentale Implantate) im vor, 
resp. nachbestrahlten Unter
kiefer von Hunden

Internationales Team für Implantologie 15000.-

Prof. Dr. W. Riesen
Untersuchung affinitätschro- 
matographisch gereinigter 
atherogener und nicht-athe
rogener Lipoproteine bei 
Patienten mit koronarer 
Herzkrankheit

Schweiz. Stiftung für Kardiologie 24050.-

Prof. Dr. H. Rösler
Bereitstellung eines Proto
typs eines Messsystems für 
Engymetrie-Anwendungen

Kernforschungszentrum Karlsruhe BRD 30000.-

Prof. Dr. G. Siegl
Collection and Characteriza World Health Organization, Programme for
tion of Hepatitis A Virus 
Strains of Diverse Geogra
phical and Epidemiological 
Origin

Vaccine Development 32400.-

Kultivierung von Parvoviren,
Anteil für einen CO2 Brut
schrank

Clark-Joller-Fonds 8000.-

Prof. Dr. F. Skvaril
Klinische Relevanz der huma
nen IgG Subklassen

Zentrallaboratorium Blutspendedienst SRK 59000.-

PD Dr. U.B. Schaad
Prospektive, kontrollierte Squibb Zürich; Glaxo Bern; Bristol-Myers,
Prüfung von Anti-Pseudo- 
monas-Antibiotika bei 
Patienten mit Cystischer Fi
brose (Aztreonam, Ceftazi- 
dim, Amikacin, Ciprofloxa
cin)

Cham; Bayer, Zürich 30000.-

Prof. Dr. R. Schenk
Reaktion des Gelenkknorpels Ausbildungs- und Förderungsfonds AO/ASIF
auf Oberflächendefekte Stiftung 45000.-
Reaktion des Knochens auf Robert Mathys Co, Firma für Chirurgische
Ersatzstoffe und Implantate Instrumente Bettlach 35000.-
Knöcherne Integration von
Calciumphosphatkeramik

E. Merck Darmstadt 25000.-
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Mikroskopische Untersu
chungen an Hüftprothesen

PROTEK AG Bern 12000.-

Dr. O. Schwarzenbach 
Der Einfluss von in vitro- 
Kultur und Deoxyguanosin 
auf die Immunogenizität von 
allogenen Knochentransplan
taten

SGO-Fonds 20000.-

Dr. Chr. Stoupis
Stipendium für Preclinical Eidg. Institut für Reaktorforschung Würen-
study on the neuroblastoma 
uptake of CE7-MAB

lingen 10000.-

Prof. Dr. P.W. Straub
Rheologie Wasser- und Energiewirtschaftsamt Kanton 

Bern 35000.-
Prof. Dr. P.W. Straub, 
PD Dr. A. Haeberli 
Fibrinogen-Heterogenität 
Prof. Dr. H.Trachsel

Roche Research Foundation 30500.-

Immunological and genetic 
studies on the mechanism and 
regulation of eukaryotic pro
tein synthesis

Sandoz-Stiftung Basel 35733.-

Prof. Dr. F.Vassella
Quantifizierung der Fein
motorik bei epilepsiekranken 
Kindern unter Antikonvul- 
siva

Sanofi Pharma AG 16000.-

Prof. Dr. H.P. Wagner
Schweizerische Pädiatrische Bundesamt für Gesundheitswesen 100000.-
Onkologie Gruppe: Zentral
sekretariat und Datamanager 
Berner Anteil am intrauniver
sitären Projekt «a study on 
control of ribosome bio
genesis and gene expression 
in human acute lymphocytic 
leukemias»

Schweiz. Krebsliga 50000.-

PD Dr. R. Weingart 
Gerätekredit Schweiz. Stiftung für Kardiologie 16000.-
Prof. Dr. U. Zappa,
Prof. Dr. H.Graf
Mikroskopzubehör Clark-Joller-Fonds 2423.-
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Microbial Populations and Fonds SSO für zahnärztliche Forschung, Ku- 
Progressive Tissue Destruc- ratorium 
tion in Adult Periodontitis

Veterinärmedizinische Fakultät
Prof. Dr. J.Blum 
Insulinähnlicher Wachstums
faktor I: Fütterungseffekte 
und Beziehungen zu Milch- 
und Mastleistung beim Rind 
Effekte einer ß-adrenergen 
Substanz auf N-Bilanz und 
Körperzusammensetzung 
beim wachsenden Schwein 
Effekte eines ß-adrenergen 
Agonisten beim Kalb 
Ausscheidung von Catecho- 
laminen im Urin in Abhän
gigkeit von der Energie- und 
Proteinversorgung beim Rind 
Eisenmangelanämie beim 
Kalb
3-Methylhistidin als Indi
kator für die intestinale 
Absorption von Amino
säuren beim Rind 
Wirkungen von Rapsextrak
tionsschrot auf die Leber
funktion beim Schwein

Schweiz. Verband für künstliche Besamung

Hoffmann-La Roche Basel

Bayer AG

Stiftung zur Förderung der Ernährungs
forschung in der Schweiz

Bundesamt für Veterinär wesen

dito

dito

Prof. Dr. C. Gaillard,
Prof. Dr. E. Peterhans
Bekämpfung der Ziegenar
thritis (CAE Virus)

Prof. Dr. C. Gaillard 
Untersuchung der Euterge
sundheit in der Fleckviehpo
pulation

Prof. Dr. C. Gaillard,
Prof. Dr. S.Lazary 
Untersuchungen über Histo- 
kompatibilitätsantigene beim 
Schwein

Bundesamt für Landwirtschaft; Schweiz. Ver
band für künstliche Besamung; Ziegenzuchtor
ganisationen

Bundesamt für Landwirtschaft; Zentral ver
band der Milchproduzenten; Zuchtverbände; 
Schweiz. Verband für künstliche Besamung

Trägerschaft für die Arbeitsgruppe Histokom- 
patibilität Schwein; Kommission zur Förde
rung der wissenschaftlichen Forschung

16100.-

60000.-

20000.-

65000.-

21600.-

55000.-

31000.-

27000.-

30000.-

25000.-

120000.-
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Prof. Dr. S.Lazary
Klasse II-Leukozytenanti- Bundesamt für Landwirtschaft; Zentralver-
gene beim Rind band Schweiz. Milchproduzenten 22000.-
Genetische Aspekte der 
Regulation der Phagozytose 
beim Rind
Prof. Dr. H.Luginbühl

Bundesamt für Veterinärwesen 5000.-

Ausbildungs- und For Sandoz Toxikologie Basel 50000.-
schungsunterstützung Ciba-Geigy AG Basel 50000.-

Hoffmann-La Roche Basel 50000.-
Prof. Dr. J. Martig
Kardiomyopathie des Rindes
Dr. W. Meier

Bundesamt für Veterinär wesen 28200.-

Seuchenhygienische Pro
bleme von Fischabwässern 
unter besonderer Berücksich
tigung der viralen Krank
heiten

Bundesamt für Veterinärwesen 34000.-

Vitamin A-Versuch
Prof. Dr. J.Nicolet

Hoffmann-La Roche Basel 18000.-

Gutachten über die Epide
miologie der Antibiotika-Re- 
sistenz

Bundesamt für Veterinärwesen 70000.-

Epidemiologische Abklärung Bundesamt für Veterinärwesen; Forschung für
bei der Listeriose in der Vete
rinärmedizin

Nutztierkrankheiten 33 800.-

Die Bestimmung der Immun Bundesamt für Veterinärwesen; Forschung für
globulinfraktionen IgG, IgA 
und IgM im Kolostrum von 
Muttersauen aus Beständen 
mit EP; Abklärungen von 
möglichen Kreuzreaktionen 
zwischen Mycoplasma hyo- 
pneumoniae und Myco
plasma flocculare
PD Dr. K. Pfister

Nutztierkrankheiten 26000.-

Helminthenbefall bei Nda- Direktion für Entwicklungszusammenarbeit
ma-Rindern in Westafrika
Prof. Dr. U.Schatzmann

und humanitäre Hilfe 200000.-

Betäubung von Schlacht
tieren
Prof. Dr. M.Vandevelde

Bundesamt für Veterinär wesen 70000.-

Entmarkungspathogenese bei
Hundestaupevirusinfektion

Schweiz. Multiple Sklerosegesellschaft 20000.-
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sen

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. N.Foppa
Kommunikatives Bewegungs
verhalten von Schizophrenen 
in belastenden Grenzsitua
tionen und sein Zusammen
hang zu autonomer Erregung

Roche Research Foundation 19800.-

Prof. Dr. Hj.Seiler 
Forschungsstelle Aargau: 
Programmgesteuertes 
Verhalten in Sprache und 
Denken

ED des Kantons Aargau 3 600.-

Dr. A. Schmidt-Colinet 
Ausgrabungen in Palmyra: Deutsches Archäologisches Institut Berlin
Das Tempelgrab der Familie 
des Vorodes

BRD 30000.-

Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät
Prof. Dr. K. Aerni
Inventar historischer Bundesamt für Forstwesen und Landschafts
Verkehrswege der Schweiz
Institut für Allgemeine

schutz 1550000.-

Mikrobiologie
Bakterielle Synthese von
Parasiten-Antigenen

Roche Research Foundation 24000.-

Anschaffung eines FPLC- 
Gerätes

Geigy Jubiläumsstiftung 45000.-

Dr. K. Ammann
Flechtenuntersuchung im
Kanton Luzern

Kantonales Amt für Umweltschutz Luzern 200000.-

Grundlagen von Möglichkei Kanton Graubünden und ORL, Orts-, Regio
ten ökologischer Planung; 
Fallstudie ökologische Pla
nung Bündner Rheintal; Teil
projekt Bioindikation mit 
Flechten

nal- und Landesplanungs-Institut der ETHZ 130000.-

Auswirkungen der Luftver
unreinigungen auf die Flech
tenflora im Kanton Luzern

Kanton Luzern 421000.-

Prof. Dr. H.Arm
Naturstoffanalytik HACO AG Gümligen 107500.-
Kapillarchromatographie mit Stipendienfonds der Basler Chemischen
überkritischen mobilen Pha- Industrie 2500.-
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Laborgeräte Wander AG Bern ungenannt

Prof. Dr. H.Arm,
M. Posnansky
Membrandestillationsverfah
ren für industrielle Ein
dampfprozesse

Kommission zur Förderung der wissenschaftli
chen Forschung

PD Dr. I.Bauersima
Satellitengeodäsie 
Arbeiten auf dem Gebiet 
Satellitenforschung

Schweiz. Geodätische Kommission
EMD (GRD)

Prof. Dr. Ch.Brunold 
Einfluss der Luftverschmut
zung auf physiologische Pa
rameter bei Sommerweizen 
COST 612

COST

Bundesamt für Bildung und Wissenschaft

Dr. R. Dumont,
Prof. Dr. Hp. Pfander 
Potential cardiotonic agents 
based on structures of biolo-

Sandoz AG Basel

gically active moieties in 
pumiliotoxins and
pyrethroids

Prof. Dr. M.Engi 
Wärmespeicherung im Unter
grund: Theoretische Modelle 
der geochemischen Interak
tion zwischen gespeicherten 
warmen Wässern und dem 
Gestein (thermodynamische, 
kinetische und Transport- 
Modelle und -Dateien)

International Energy Agency

55000.-

22000.-
70000.-

120000.-

39000.-

140000.-

28000.-

Prof. Dr. K.H. Erismann 
Einbringung natürlicher 
Resistenz an wirtschaftlich 
bedeutenden Nutzpflanzen 
Phytotechnologie-Labor 
Kausalität der unterschiedli
chen Schwermetallaufnahme 
durch Kulturpflanzen mit 
spezieller Berücksichtigung 
der Kationenaustauschkapa
zität der Wurzeln
COST 87

Bundesamt für Konjunkturfragen
Dr. Maag AG Dielsdorf
Schweiz. Genossenschaft für Gemüsebau 
Private Gärtnereibetriebe
Forschungsanstalt für Agrikulturchemie 
Liebefeld

170000.-
75000.-
10000.-

118000.-

24400.-

Bundesamt für Bildung 41000.-
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Prof. Dr. D. Felix
Neuropeptide im Zentralner
vensystem (Versuchstiere)

Sandoz Forschungsinstitut Bern AG 2500.-

Prof. Dr. D. Felix,
Prof. Dr. N. Herschkowitz,
PD Dr. H.-U. Fisch
Interessengemeinschaft Sandoz Forschungsinstitut Bern AG; UCB-
Neurobiologie Bern Pharma AG, Zürich; Upjohn SA, Zürich 2800.-
PD Dr. P.Hajick
Vereinigung der grundlegen
den Naturkräfte (String and 
Kaluza-Klein Theories)

Tomalla-Stiftung 77000.-

Dr. O.Hegg
Kartierung der Trocken
standorte im Kanton Bern in

Naturschutzinspektorat des Kantons Bern 16000.-

der subalpinen Stufe 
Vegetationskundliche Stu
dien in den Hochmooren 
Rotmoos, Entenmoos und 
Schwandmoos (FR)

Kanton Freiburg 25000.-

Prof. Dr. R. Henzi
Wissenschaftlich-technischer 
Einsatz von Supercomputern 
in der Schweiz

Forschungsinstitut für Informatik ETHZ 48000.-

Computational Research in Natural Sciences and Engineering Research
Particle Physics Council Canada 3600.-
Vector Computer Access
Grant, CPU-Time

dito 19200.-

Computational Research in
Particle Physics

Fonds FCAC, Quebec/Canada 7200.-

Cray 1 Vector Computer
Zugang, CPU Time

EPF, Lausanne ungenannt

Prof. Dr. E. Jäger
Isotopengeologische Unter Department of Economic Affairs, Geological
suchungen im Rehoboth 
Basement

Survey Windhoek SWA/Namibia 24367.-

Vorkommen von Selen und 
weiterer chemischer Elemen
te in Gesteinen (Pilotstudie)

Bundesamt für Gesundheitswesen 10000.-

Prof. Dr. R. Keese
Maskierte Allyl-1,2-Dianio- Stipendienfonds der Basler Chemischen
nen als Synthone; Chemie 
von polyquinanen Steroid- 
Analoga

Industrie 18000.-
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Dr. H. Kienholz
Geschiebebilanzierung in den Kreisobering. IV Burgdorf und Schwellenver
Seitengerinnen der Emme
Prof. Dr. J.Kohli

band Emmental 39000.-

Generelle Vektorsysteme für 
die Expression fremder Gene 
in Eukaryoten

Nestec Vevey 42650.-

PD Dr. S.Leutwyler
Laser-Hochtemperatur Kommission zur Förderung der Wissenschaft
synthese von ultrafreien 
Keramikpulvern

lichen Forschung 261771.-

PD Dr. Ch.Leibundgut
Geräte-Entwicklung Hydrologische Institute 40000.-
MV Bio-Kläranlage Kanton Basel-Land 10000.-

Prof. Dr. B.Messerli 
Überarbeitung des Berichtes 
Probleme der Umweltbela
stung

DEH 10000.-

Prof. Dr. B.Messerli,
M.Grosjean
Pilotprojekt Bodenerosion 
und Bodenkonservierung

HELVETAS 20000.-

Prof. Dr. B.Messerli,
PD Dr. M. Winiger 
Laikipia Research Program
me Kenya

DEH 400000.-

Prof. Dr. B.Messerli,
Dr. H.Hurni
Soil Conservation Research DEH 1000000.-
Project, Ethiopia
African Mountains Work UNU/UNESCO 75000.-
shop, Ethiopia
Management Plan -
Simen Mountains, Ethiopia

UNESCO 10000.-

Simen Conservation Deve
lopment Project, Ethiopia

DEH 20000.-

Prof.Dr. M. Neuen- 
schwander
Synthese und Reaktionen 
reaktiver Polymerer

Ciba-Geigy Basel/Marly 60000.-

Prof. Dr. Hp. Pfander
Chemie und Biochemie der
Carotinoide

Hoffmann-La Roche Basel 26000.-
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PD Dr. Th.Seebeck
Anteil an Beschaffung einer 
FPLC-Anlage für drei 
verschiedene Forschungs
projekte
Bakterielle Synthese von
Parasiten Antigenen
PD Dr. H. Sigrist
Chemisch stabilisierte
Membransysteme
Prof. Dr. E.Schanda
Tieftemperatur-Mikrowellen- 
Empfänger
Prof. Dr. U.P. Schlunegger 
Analysen zum Nachweis der 
Bestrahlung von Zuchtcham
pignons

Ciba-Geigy-Stiftung Basel

Stanley-Johnson Stiftung

Roche Research Foundation

Bundesamt für Konjunkturfragen

Bundesamt für Gesundheitswesen

Prof. Dr. E. Schumacher 
Quantenchemische Rechnun
gen auf dem Gebiete der 
Metallcluster; Analytischer 
Service
Beitrag für die Produktion 
von 38 Argon für die Geo
chronologie

Ciba-Geigy AG Basel

40000.-

65000.-

40000.-

465000.-

8800.-

50000.-

Prof. Dr. E. Schumacher,
Dr. G. Busca
Nouvel Etalon de Fréquence 
au Rubidium

Prof. Dr. H.R.von Gunten
Alpha-Spektroskopie

Bureau des Recherches Géologiques et 
Minières, Orléans/France; Jet Propulsion 
Laboratory, Caltech, Pasadena/USA; Univei- 
sitât Gôttingen/BRD; Dep. of the Indian 
Atomic Energy Commission, Bombay/India; 
University of Sidney/Australia

Commission pour l’encouragement de la 
recherche scientifique
GRD

Stiftung Portland-Zementfabrik Laufen
PD Dr. H. Wanner
Ausbreitungsmeteorologi- Innerschweizer Kantone 
sehe Studien im Raum Inner
schweiz
Meteorologisch-luftchemi- 
sche Untersuchungen im 
Raum Biel
Prof. Dr. H.P. Weber
Kurzpuls-Lichtquellen im
Wellenlängenbereich 0,8-1,6 
Mikrometer

Gemeinderat der Stadt Biel; Raumplanungs
amt des Kantons Bern

Vertrag mit GD PTT

20800.-

385515.-
65000.-

19000.-

185000.-

40000.-

100000.-
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Prof. Dr. R. Weber,
Dr. M. Imboden
Transcriptional regulation of Roche Research Foundation 
coordinately expressed globin 
genes in the South African
Clawed Frog (Xenopus
laevis)
Prof. Dr. P. Zahler
Untersuchungen über die Zentrallaboratorium Blutspendedienst SRK 
Struktur und Funktion der
Erythrocytenmembran

118

33 800.-

72700.-
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Finanzstatistik

Rechnungsjahr 1986 (in 1000 Fr.)
Einnahmen Ausgaben
Dienstleistungsverrechnung 14865 Besoldungen inkl. Sozialleistungen 160068
Kollegiengelder 3024 Betriebsaufwand 18509
Subventionen des Bundes 46803 Investitionen 8280
Beiträge der Nichthochschulkantone 16493 Miete 5134
Diverse Einnahmen 1777 Energie, Heizung 6329

Beitrag an das Inselspital
Beitrag an die Stadt-

55836

und Universitätsbibliothek 5590
Beiträge an andere Hochschulkantone 6956
Diverses 13888

82962 280590

Einnahmen 1977-1986 (in 1000 Fr.)

1 Seit 1985 in Rechnung Gesundheitsdirektion

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986

Erlös aus
Dienstleistungen 10799 11084 11960 12678 13786 14311 14287 15093 14967 14865
Subventionen 33171 34138 32698 34074 33809 33562 40481 46338 46664 46803
Beiträge
der Gemeinden 7625 6786 5953 8988 10238 12214 9924 19721 _1 _

Diverses 1899 2121 2599 2637 9739 10839 11710 15645 18328 21294

Total 53494 54129 53210 58377 67572 70926 76402 96797 79959 82962

Ausgaben 1977-1986 (in 1000 Fr.) (siehe auch graphische Darstellung Seite 120)

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986

Personal 115465 120649 127400 140894 156018 169923 185918 194324 1536832 160068
Staatsbeitrag
Inselspital 42192 41485 45878 49820 57553 53914 52933 52033 50324 55 836
Diverses 31189 31494 30503 33412 50789 48294 52790 54562 57759 64686

Total 188846 193628 203781 224126 264360 272131 291641 300919 261766 280590

2 Gemäss Vertrag zwischen Staat und Inselspital werden seit 1985 die Besoldungen der Inselkliniken dem Inselspital 
weiterverrechnet
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Graphische Darstellungen zu Finanzstatistik
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Vergleich Ausgaben Universität, Erziehungsdirektion, Staat (1977-1986, in 1000 Fr.)
(siehe auch graphische Darstellung Seite 120 unten)

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986

Universität 188846 193628 203781 224126 264360 272131 291641 300919 261766 280590
Erziehungsdirektion 794079 826117 804700 870581 952565 1012794 1068076 1 107979 1084285 1 138951
Staatsausgaben 2350155 2413416 2346396 2486366 2616020 2777425 3019697 3148122 3348208 3867157
Anteil Universität an
Staatsausgaben in % 8,03 8,02 8,68 9,01 10,1 9,8 9,65 9,56 7,82 7,26

Dienstleistungseinnahmen 1977-1986 (in 1000 Franken)

1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986
Institut f. Biochemie
u. Molekularbiologie 731 661 719 681 729 722 695 659 345
Institut f. Hygiene u. 
med. Mikrobiologie 2678 2789 2952 2943 3433 3781 3793 3 887 3776 3573
Patholog. Institut 1922 1967 1982 2019 2030 2022 2272 2367 2479 2540
Klin. Eiweissforsch. 523 554 630 657 706 735 629 646 531 538
Institut für klin.
Pharmakologie 78 302 335 409 402 423 513 526 454
Pathophysiolog. Inst. - - - 33 16 35 57 63 91 96
Gericht.-med. Institut 247 192 218 226 246 252 252 288 390 497
Zahnmed. Kliniken 2205 2037 1929 2230 2789 2721 2669 3147 3174 3498

Klinik f. kl. Haustiere 717 659 718 765 753 813 826 930 933 925
Klinik für
Nutztiere und Pferde 763 894 661 878 1051 1136 1114 944 1238 1268
Inst. f. Tierpathologie 120 100 139 114 157 129 174 183 179 174
Institut für
Vet.-Bakteriologie 775 1039 1600 1695 1341 1457 1282 1313 1176 1163
Institut für Tierzucht HO 108 86 93 86 86 85 96 110 115
Diverse 8 6 24 9 10 20 16 57 19 24

Total 10799 11084 11960 12678 13756 14311 14287 15093 14967 14865
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Kostenstatistik

Ausgaben 1986
Personal Betrieb Diverses Investitionen Total

Evang.-theol. Fakultät 3 527464 192269 - 14187 3733920
Christkath.-theol. Fakultät 401658 6199 - - 407857
Rechts- und Wirtschaftsw. Fakultät 14593297 856314 228932 363586 16042129
Medizinische Fakultät 48026562' 7669207 5Ö6529952 3310398- 115659162
Veterinär-med. Fakultät 15783040 3131679 384513 440611 19739843
Phil.-hist. Fakultät 22243659 1338907 453911 209513 24245990
Phil.-nat. Fakultät 41269982 3690585 5264230 3 667179 53891976
Lehrerausbildung 8076451 386836 7860 14870 8486017
Zentrale Einrichtungen3 1859173 326510 260393 141654 2587730
Rektorat, Verwaltung 4287036 775400 2020785 118468 7201689
Nicht zurechenbare Kosten - 134842“ 284587175 - 28593559
Total 160068322 18508748 93732336 8280466 280589872

1 Gemäss Vertrag zwischen Staat und Inselspital werden seit 1985 die Besoldungen der Inselkliniken dem Inselspital 
weiterverrechnet

2 Staatsbeitrag an Inselspital 55,8 Mio. Franken
3 Theodor-Kocher-Institut, Fachbereichsbibliothek Bühlplatz, Stiftung Berner Studentenheim, Freiwilliger Universi

tätssport (Kostenstellen 10, 11, 15, 95)
4 Gastdozenten
5 nicht zurechenbare Kosten wie Energie, Heizung, Wasser, Mieten, Telefon, Beiträge usw.

Entwicklung der Personalkosten 1982-1986

1982 1983 1984 1985 1986
o. Professoren 28303862 30632969 31476032 27835609 28526373
a.o. Professoren, Abteilungsleiter 13173984 14120478 14884551 11044427 11508009
Lehrbeauftragte 5 593654 6310485 6476726 6091123 6894815
Oberärzte, Oberassistenten, wiss. Beamte 36288915 40100798 41283017 28714795 29690163
Assistenzärzte, Assistenten 40731824 44741424 48247140 28891017 30005119
Hilfsassistenten 3891043 4372272 4673257 5546597 6420618
Technisches Personal 25563432 27065215 28348165 27593168 28256534
V erwaltungspersonal 13260682 14394236 15327929 14096000 14912792
Lehrlinge 783132 807057 766565 814837 830620
Reinigungs- und Aushilfspersonal 2333124 3 372625 2841297 3055925 3023279
Total 169923652 185917559 194324679 153683498' 160068322

Gemäss Vertrag zwischen Staat und Inselspital werden seit 1985 die Besoldungen der Inselkliniken dem Inselspital 
weiterverrechnet
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Forschungskredite 1986

Personal Betrieb Diverses Investitionen Total
Evang.-theol. Fakultät - 5008 - 2530 7538
Christkath.-theol. Fakultät - - - - -
Rechts- und Wirtschaftsw. Fakultät 1032819 84506 - 31337 1148662
Medizinische Fakultät 9439334 2117597 - 1086045 12642976
Veterinär-med. Fakultät 1627583 369821 - 92558 2089962
Phil.-hist. Fakultät 1791683 118902 - 161885 2072470
Phil.-nat. Fakultät 13580005 3934640 283266 1946391 19744302
Lehrerausbildung 105206 103978 - 355 209539
Zentrale Einrichtungen 491227 143979 - 243626 878832
Rektorat, Verwaltung - - - - -
Nicht zurechenbare Kosten 1094485 561677 - 59933 1716095

Total 29162342 7440108 283266 3624660 40510376

Personalstatistik

c3 

o

Anzahl Stellen (zu 100% zusammengefasst, Stichtag 1.1.1987)

o. Professoren 9,0 2,0 31,5 51,6 10,0 42,0 46,9 - 1,0 - 194,0
a.o. Prof., Abt.-Leiter 1,8 0,7 6,4 82,1 7,3 13,1 18,0 4,0 - 2,0 135,4
Lehrbeauftragte
10 Wstd. = 1 Stelle 2,3 - 5,1 8,7 1,0 25,6 7,9 39,5 - 0,5 90,6
Oberärzte, Oberassistenten,
wissenschaftliche Beamte 2,9 - 12,7 196,1 28,3 28,4 89,7 26,2 5,0 6,7 396,0
Assistenzärzte, Assistenten 8,5 - 69,7 354,0 39,7 49,5 79,9 3,7 3,0 1,0 609,0
Hilfsassistenten 1,0 - 6,6 0,3 3,0 30,1 43,1 4,5 1,4 - 90,0
Höhere Verwaltungsbeamte,
höheres technisches Personal - - 0,5 6,0 - - 10,7 1,0 - 3,0 21,2
Technisches Personal - - - 300,2 99,2 1,5 99,2 3,0 6,5 29,8 539,4
Verwaltungspersonal 3,5 - 25,4 107,3 21,4 32,3 39,3 9,0 4,5 27,2 269,9

Total 29,0 2,7 157,9 1106,3 209,9 222,5 434,7 90,9 21,4 70,2 2345,5
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Anzahl beschäftigte Personen (Stichtag 1.1.1987)

* inkl. Assistenz- und Oberärzte, die durch das Inselspital direkt bezahlt werden

o. Professoren 9 1 24 48 10 39 38 - 1 - 170
a.o. Prof., Abt.-Leiter 3 2 9 82 7 11 22 4 - 2 142
Lehrbeauftragte 11 1 28 32 6 93 38 120 - - 329
Oberärzte, Oberassistenten,
wissenschaftliche Beamte 3 - 9 237 24 28 84 31 7 2 425
Assistenzärzte, Assistenten 8 - 109 403 52 76 106 9 4 3 770
Hilfsassistenten 11 - 60 2 3 121 248 23 7 - 475
Technisches Personal - - - 333 97 4 120 5 6 27 592
V er waltungsper sonal 6 1 42 143 30 52 62 12 9 30 387
Lehrlinge - - - 42 11 - 25 - 4 - 82

Total 51 5 281 1322* 240 424 743 204 38 64 3372
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Total der Stellenpunkte (Stand 1.1.1987)
o. Professoren 900 200 3145 5160 1000 4200 4690 - 100 - 19395
a.o. Prof., Abt.-Leiter 144 56 508 6568 584 1048 1440 320 - 160 10828
Lehrbeauftragte 92 - 202 346 40 1024 316 1578 20 3618
Oberärzte, Oberassistenten,

wissenschaftliche Beamte 174 - 762 11765,5 1695 1701 5381 1572 300 400 23750,5
Assistenzärzte, Assistenten 382,5 - 3135 15930 1785 2227,5 3593,25 164,25 135 45 27397,5
Hilfsassistenten 24 - 159 6 72 723 1035 108 33 2160
Höhere Verw.beamte,

höheres techn. Personal - - 22,5 270 - - 480 45 135 952,5
Technisches Personal - - - 9006 2975 45 2976 90 195 895 16182
Verwaltungspersonal 103,5 - 762 3217,5 643 970,25 1179 271,5 135 815 8096,75
Total 1820,0 256 8695,5 52269 8794 11938,75 21090,25 4148,75 898 2470 112380,25
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Studierende

Wintersemester 1986/87

Fakultät
Evangelisch-theologische 192 87 84 363 25 388 130 10
Christkatholisch-theologische - 6 4 10 2 12 3 2
Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche 1350 1005 153 2508 26 2534 621 3
Medizinische 751 693 80 1524 2 1526 585 1
Veterinär-medizinische 84 180 10 274 4 278 130 2
Philosophisch-historische 1146 763 221 2130 134 2264 1070 88
Philosophisch-naturwissenschaftliche 904 453 112 1469 20 1489 258 3
Turnlehrer 65 95 3 163 1 164 50 1
Sekundarlehrer 348 189 26 563 4 567 292 1

Total 4840 3471 693 9004 218 9222 3139 111

Sommersemester 1987

o 
c

c
<u 
c

5
<Z)

S
S 5 o H

Evangelisch-theologische 180 87 81 348 34 382 120 18
Christkatholisch-theologische - 6 5 11 1 12 3 1
Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche 1251 947 133 2331 15 2346 583 2
Medizinische 719 667 76 1462 1 1463 564 -
V eterinär-medizinische 82 170 9 261 - 261 124 -
Philosophisch-historische 1047 688 197 1932 114 2046 963 86
Philosophisch-naturwissenschaftliche 834 408 96 1338 22 1360 230 1
Turnlehrer 62 88 3 153 - 153 48 -
Sekundarlehrer 297 160 24 481 4 485 246 2

Total 4472 3221 624 8317 191 8508 2881 110
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Zahlen der letzten fünfzehn Jahre 1972/73-1987

1972/73 106 8 1603 1547 225 1417 1254 83 6243
1973 91 7 1511 1402 198 1327 1182 79 5797
1973/74 95 7 1606 1497 212 1501 1318 78 6314
1974 88 9 1539 1299 199 1375 1194 79 5782
1974/75 92 10 1677 1487 218 1642 1356 70 6552
1975 89 9 1563 1297 201 1489 1274 76 5998
1975/76 112 9 1758 1532 216 1724 1379 87 6817
1976 109 9 1674 1359 190 1564 1246 91 6242
1976/77 128 9 1812 1576 218 1281 1077 688 90 6879
1977 109 8 1694 1447 201 1156 988 626 88 6317
1977/78 121 6 1956 1536 244 1337 1094 636 85 7015
1978 119 6 1799 1440 228 1246 1008 497 83 6426
1978/79 141 6 1963 1538 268 1410 1102 628 102 7158
1979 124 7 1815 1443 241 1321 1031 618 98 6698
1979/80 151 7 1973 1510 297 1528 1094 649 101 7310
1980 156 8 1829 1423 269 1429 1012 608 97 6831
1980/81 202 8 2017 1504 316 1659 1109 686 100 7601
1981 189 8 1857 1408 298 1535 1027 629 96 7047
1981/82 206 12 2047 1522 324 1747 1127 714 110 7809
1982 202 11 1877 1390 298 1627 1056 689 110 7260
1982/83 222 12 2015 1477 297 1769 1116 748 111 7767
1983 212 10 1853 1425 280 1603 1017 701 106 7207
1983/84 257 12 2112 1516 301 1924 1248 753 122 8245
1984 280 10 1978 1459 286 1949 1165 508 122 7757
1984/85 308 10 2269 1489 307 2002 1344 724 136 8597
1985 295 10 2130 1421 298 1842 1239 674 129 8038
1985/86 338 14 2415 1468 304 2013 1433 671 140 8796
1986 318 11 2217 1428 296 1883 1340 616 137 8246
1986/87 363 10 2508 1524 274 2130 1469 563 163 9004
1987 348 11 2331 1462 261 1932 1338 481 153 8317

Studienanfänger Wintersemester 1980/81-1986/87

1980/81 34 - 286 228 63 308 169 169 34 1291
1981/82 26 3 319 260 52 328 167 203 39 1397
1982/83 43 1 367 255 52 341 199 202 36 1496
1983/84 41 1 364 230 61 383 251 189 39 1559
1984/85 62 1 411 221 71 366 244 177 40 1593
1985/86 31 3 421 216 61 323 259 138 41 1493
1986/87 69 - 401 244 32 361 227 108 52 1494
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Das Staatsexamen haben bestanden:

Evangelische Pfarrer und Pfarrerinnen 22
Christkatholische Pfarrer 2
Fürsprecher und Fürsprecherinnen 93
Notare und Notarinnen 16
Handelslehrer und -lehrerinnen 13
Ärzte und Ärztinnen 169
Apotheker und Apothekerinnen 24
Zahnärzte und Zahnärztinnen 28
Tierärzte und Tierärztinnen 49
Diplome für das Höhere Lehramt 29
Sekundarlehrer und -lehrerinnen 139
Turnlehrer und -lehrerinnen 49

Insgesamt 627

Zum Licentiatus wurden promoviert:

ev.-theol. 1
iur. 53
rer. pol. 44
phil.-hist. 100
phil.-nat. 86

Insgesamt 284

Zum Doktor wurden promoviert:
Studierende

ev.-theol. 4
iur. 12
rer. pol. 11
med. 169
med.dent. 25
pharm. 8
vet.-med. 30
phil.-hist. 21
phil.-nat. 58

Insgesamt 338

Lehrtätigkeit

Im Vorlesungsverzeichnis für das 
Wintersemester 1986/87 und Som
mersemester 1987 wurden 1520 bzw. 
1463 Vorlesungen, Seminare, Übun
gen und Praktika angekündigt.
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Ehrungen
Dies academicus 1987

Ehrendoktoren

Die höchste Ehrung, welche die Fakultäten zu vergeben haben, ist 
die Verleihung des Titels eines Doctor honoris causa. Die nachste
hend angeführten Ehrenpromotionen werden am Dies academicus 
(5. Dezember 1987) von den Dekanen der Evangelisch-theologi
schen, der Christkatholisch-theologischen, der Medizinischen, der 
Veterinärmedizinischen, der Philosophisch-historischen und der 

Philosophisch-naturwissenschaftlichen Fakultäten vollzogen.
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Die Evangelisch-theologische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor theologiae honoris 
causa Herrn Professor Dr. Milan Machovec, Philosoph, Prag/Tschechoslovakei.

Laudatio:

Milan Machovec

Philosopho qui doctrinae marxistae 
aditum novum ad iesum et fidem chri- 
stianam aperuit multosque fideles Chri
stianos ita adiuvit, ut nova mente no- 
visque oculis marxismum intueri pos- 
senti qui cum marxii doctrinae turn di- 
gnitati naturae humanae sincere addic
tus animo intrepido et studio indefesso 
speravit aliquando hominem vere hu- 
manum et societatem vere humanam 
exsurgere posse, qui per totam vitam 
suam illam pulcherrimam spem perse- 
quitur.

«Milan Machovec, dem Philosophen, der Jesus und den christlichen Glauben für den Mar
xismus neu entdeckte und dadurch vielen Christen zu einer neuen Würdigung des Marxis
mus verhalf, dem Marxisten und Humanisten, der die Hoffnung auf einen menschlichen 
Menschen und eine menschliche Gesellschaft nicht aufzugeben bereit ist und der sein ganzes 
Leben für diese Hoffnung einsetzt.»
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Biographie
Milan Machovec wurde am 23.August 
1925 in Prag geboren. Nach dem Studium 
der Philosophie und der klassischen Philo
logie an der Karls-Universität in Prag, das 
er 1948 mit seiner Dissertation über die Sit
tenlehre des Tacitus und 1953 mit einer 
Habilitationsschrift über Jan Hus ab
schloss, wirkte er von 1953 bis 1970 zu
nächst als Extraordinarius für mittelalterli
che Philosophie und ab 1965 als Ordina
rius für Philosophie und Religionswissen
schaft an der Karls-Universität. Seit 1957 
engagierte er sich im marxistisch-christli
chen Dialog, in dem J. Hromadka, K. Bar
th, E. Fromm, K. Farner, E. Bloch, H. 
Gollwitzer, J. Moltmann zu seinen wich
tigsten Gesprächspartnern wurden. 1962 
bis 1968 leitete er das «Dialogische Semi
nar» an der Karls-Universität. Aus diesem 
Dialog entsprangen u.a. Bücher über Karl 
Barth «Marxismus und dialektische Theo
logie» (deutsche Ausgabe 1965), über Au
gustin (nur tschechisch, 1967) und vor al
lem das in viele Sprachen übersetzte Buch 

«Jesus für Atheisten» (deutsch 1972), das 
aus marxistischer Perspektive zu einer ein
drücklichen Würdigung der Gestalt Jesu 
gelangt. Andere seiner grundlegenden 
Werke sind die «Geschichte der Schwär
mer und Sektierer», eine 1960 tschechisch 
erschienene Geschichte verketzerter Volks
bewegungen aufgrund böhmischer Quellen 
«Th. G. Masaryk» (tschechisch 1968) und 
«Vom Sinn des menschlichen Lebens» 
(deutsch 1971). 1968 wurde Machovec zum 
Präsidenten der Gesellschaft für Menschen
rechte der CSSR gewählt. 1970 wurde er mit 
dem Verbot aller öffentlichen und publizi
stischen Tätigkeit belegt und von der Karls- 
Universität entlassen. Er lebt seither zu
rückgezogen als Privatgelehrter in seiner 
Heimatstadt. Seine Bücher haben in der 
westlichen Welt eine grosse Wirkung ausge
übt und unzählige Menschen zu einer tiefe
ren Sicht der humanen Potentiale des Mar
xismus und des christlichen Glaubens und 
der tiefen Berührungspunkte beider ge
führt.
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Die Christkatholisch-theologische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor theologiae 
honoris causa Rt. Rev. Eric Waldram Kemp, Bischof von Chichester, England.

Laudatio:

Eric Waldram Kemp

Qui infatigabili studio dialogum theo- 
logicum inter anglicanas et veteres ca- 
tholicas ecclesias promovit et per pluri- 
mos annos nisus est, ut communio, qua 
illae ecclesiae iam nunc coniunctae 
sunt, cum probaretur tum amplificare- 
tur ita ut in tractatione recentium pro- 
blematum et quaestionum gravissima- 
rum testimonium perhiberet verissi- 
mum catholicitatis et unitatis ecclesiae 
secundum traditionem veteris eccle
siae.

«Eric Waldram Kemp, dem Förderer des theologischen Dialoges zwischen den anglikani
schen und den altkatholischen Kirchen, der sich seit Jahren um die Bewährung und Vertie
fung der zwischen ihnen schon bestehenden Gemeinschaft bemüht hat, um diese angesichts 
von neuen ökumenischen Aufgaben und Herausforderungen in den Dienst eines alt
kirchlich orientierten Zeugnisses für die Katholizität und Einheit der Kirche zu stellen.»
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Biographie
Eric Waldram Kemp, geboren am 27. April 
1915, heimatberechtigt in Grossbritannien, 
Bischof von Chichester, England.
Nach dem Studium in Oxford war er zwei 
Jahre lang zuerst als Diakon und dann als 
Priester in einer Pfarrgemeinde tätig. Von 
1941 bis 1946 wirkte er als Bibliothekar des 
traditionsreichen Pusey House in Oxford. 
Von 1946 bis 1969 war er University Lectu
rer für Kanonisches Recht (Exeter College). 
Seine wissenschaftliche Arbeit galt vor al
lem mittelalterlich-abendländischem und 
speziell englischem Kirchenrecht. 1969 
wurde er Dekan der Kathedrale von Worce
ster und 1974 Bischof von Chichester. 
Schon früh war er ein regelmässiger Teil

nehmer an altkatholisch-anglikanischen 
Theologenkonferenzen. Seit vielen Jahren 
ist er auf anglikanischer Seite der Hauptin
itiant und Haupt verantwortliche für die 
Durchführung anglikanisch-altkatholi
scher theologischer Gespräche. Auf diese 
Weise, wie auch durch seine sachlichen Bei
träge und sein persönliches Engagement be
müht er sich um die Bewährung und Vertie
fung der zwischen Anglikanern und Altka
tholiken bereits bestehenden Gemein
schaft, damit diese angesichts neuer öku
menischer Aufgaben und Herausforderun
gen einem am Glauben der alten Kirche 
orientierten Zeugnis für die Katholizität 
und Einheit der Kirche dienen kann.
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Die Christkatholisch-theologische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor theologiae 
honoris causa Herrn Dr. Damaskinos Papandreou, Metropolit der Schweiz und Exarch von 
Europa, in Chambesy, Genf.

Laudatio:

Damaskinos Papandreou

Qui dialogum inter ecclesias orthodo- 
xas et veteres catholicas semper promo- 
vit et per multos annos totis cum viri
bus et cum summa gravitate constantia 
diligentia, eximius theologus et vir ec- 
clesiae, studuit, ut orthodoxia orienta- 
lis et ecclesiae occidentales amice inter 
se congrederentur, qui in disputationi- 
bus oecumenicis ab orthodoxia institu
as optime vidit quam magnum pondus 
dialogus inter veteres catholicos et or- 
thodoxos haberet, qui demum fide ad- 
mirabili et studio ardenti semper con
tends atque enisus est, ut unitas eccle- 
siarum christianarum restitueretur.

«Damaskinos Papandreou, dem Förderer des theologischen Dialoges zwischen den ortho
doxen und den altkatholischen Kirchen, der seit langem als Theologe und Repräsentant der 
Kirche für die Begegnung zwischen der morgenländischen Orthodoxie und den abendländi
schen Kirchen wesentliche Beiträge geleistet, der im Gesamtzusammenhang der ökumeni
schen Gespräche der Orthodoxie die Bedeutung des altkatholisch-orthodoxen Dialoges her
ausgestellt und sich für sein Ziel, die Herstellung kirchlicher Einheit, mit Überzeugung und 
Hingabe eingesetzt hat.»
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Biographie

Damaskinos Papandreou, mit bürgerli
chem Namen Basilios, geboren am 23.Fe
bruar 1936, heimatberechtigt in Griechen
land, griechisch-orthodoxer Metropolit der 
Schweiz und Exarch von Europa, mit 
Wohnsitz in Chambesy, Genf.
Nach dem Studium an der orthodoxen 
theologischen Fakultät in Chalki (Istanbul) 
nahm er den kirchlichen Namen Damaski
nos an und wurde zum Diakon und zwei 
Jahre später zum Priester geweiht. Nach 
weiteren Studien an den Universitäten 
Bonn und Marburg wurde er 1966 in Athen 
zum Doktor der Theologie promoviert. 
Mehrere Jahre war er Leiter des orthodo
xen monastischen Zentrums bei der Ge
meinschaft von Taize in Frankreich. 1969 
wurde er Leiter des Orthodoxen Zentrums 
des Ökumenischen Patriarchates in Cham

besy und Verantwortlicher Sekretär für die 
Vorbereitung der Heiligen und Grossen 
Synode der Orthodoxen Kirche. Beide 
Funktionen übt er bis heute aus und hat in 
ihnen sowie als Theologe eine wichtige 
Rolle für die ökumenischen Gespräche der 
Orthodoxie gespielt. Von seiner theologi
schen Arbeit zeugt auch eine stattliche Rei
he von Aufsätzen und anderen Veröffentli
chungen. 1970 wurde er zum Bischof ge
weiht, und als das Ökumenische Patriar
chat 1982 eine orthodoxe Diözese in der 
Schweiz errichtete, wurde er deren erster 
Metropolit. 1980 wurde er Ko-Präsident 
der Orthodox-altkatholischen Kommission 
für den theologischen Dialog, für dessen 
Fortschreiten zum erstrebten Ziel, der 
kirchlichen Einheit, er sich mit seinen rei
chen Kenntnissen unermüdlich einsetzt.
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Die Medizinische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor medicinae honoris causa Herrn 
Kurt Spinnler, dipl. Masch. Ing. ETH, weiland Direktor der Vereinigten Schweizerischen 
Rheinsalinen, Rheinfelden.

Laudatio:

Kurt Spinnler

Qui studio infatigabili postulare num- 
quam desiit, ut sal, qui dicitur popula- 
ris, iodo et fluoro convenienter misce- 
retur, qua via et struma et caries repri- 
mi et vinci possent; qui etiam concor- 
datum, quem res publicae helvetiae de 
sale inter se concluserunt, diligentissi- 
me praeparavit et commercio salis intra 
fines helvetiae maximam libertatem 
concessit, ita ut cives semper et ubique 
sale additamentis prophylacticis ditato 
uti possent.

«Kurt Spinnler, dem unermüdlichen Förderer der Jodierung und Fluorierung des Kochsal
zes und damit der erfolgreichen Bekämpfung von Kropf und Karies, dem umsichtigen Weg
bereiter des interkantonalen Salzkonkordates, der Liberalisierung des schweizerischen Salz
handels und damit der optimalen Verbreitung des Salzes mit prophylaktischen Zusätzen.»
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Biographie
Kurt Spinnler, am 25.November 1918 ge
boren, besuchte die Schulen in Liestal und 
Basel. Seine Studien absolvierte er an der 
ETH in Zürich, wo er 1943 zum Maschinen
ingenieur diplomiert wurde. Nach einer 
zweijährigen Tätigkeit als Forschungsinge
nieur bei Brown, Boveri AG trat er 1945 
als Fabrikingenieur in den Dienst der Ver
einigten Schweizerischen Rheinsalinen, wo 
er 1954 zum Prokuristen und selbständigen 
Betriebsleiter der Salinen Schweizerhalle, 
im Jahre 1960 zum Direktor und verant
wortlichen Geschäftsleiter für das Gesamt
unternehmen ernannt wurde und bis zum 
Jahre 1984 wirkte.
Schon 1945 befasste sich Kurt Spinnler bei 
den Rheinsalinen mit der physiologischen 
Bedeutung des Kochsalzes für den mensch
lichen Organismus und erkannte die her
vorragende Eignung des Salzes als Träger
substanz von essentiellen Spurenelemen
ten, namentlich von Jod und Fluor. So lag 
es auf der Hand, dass er alles unternahm, 
damit die 1922 in Appenzell dank Eggen
berger begonnene Jodierung des Kochsal
zes zur Kropfprophylaxe in der ganzen 
Schweiz sich durchsetzte, nach den bis da
hin zögernden Anfängen. Eine parallele 
Entwicklung ergab sich dank der tatkräfti
gen Förderung durch Kurt Spinnler bei der 
Einführung des Fluorsalzes zur Bekämp
fung der Zahnkaries.
Nach langer und gründlicher Vorarbeit, 
die etliches diplomatisches Geschick ver

langte, gelang Kurt Spinnler im Jahre 1975 
mit der Schaffung der interkantonalen 
Vereinbarung über den Salzverkauf der 
politische Durchbruch zur Liberalisierung 
des Salzhandels in der Schweiz (Salzkon
kordat). Damit war die Bahn frei, um von 
zentraler Stelle aus die Entwicklung und 
Vermarktung des Salzes mit prophylakti
schen Zusätzen in optimaler Weise zu för
dern. Auf Grund der nun reibungslos 
funktionierenden Zusammenarbeit aller 
Entscheidungsträger wurde zu Beginn der 
80er Jahre der Jodgehalt auf 15 mg/kg, 
der Fluorgehalt auf 250 mg/kg Salz er
höht. Dank dieser Massnahme, die weitge
hend Kurt Spinnler zu verdanken ist, kau
fen heute über 90 Prozent der Bevölkerung 
jodiertes Salz und 75 Prozent Salz mit Jod 
und Fluor. Damit sind die beiden früher so 
verbreiteten Volksseuchen, der endemische 
Kropf und die Zahnkaries, in beeindruk- 
kender Weise zurückgegangen. Nach Aus
sage der Weltgesundheitsorganisation steht 
die Schweiz bei der Bekämpfung von 
Kropf und Karies in der Welt heute an er
ster Stelle.
Es ist deshalb verständlich, dass Kurt 
Spinnler als Mitglied der Fluor- und Jod
kommission der Schweizerischen Akade
mie der Medizinischen Wissenschaften und 
als Berater der schweizerischen Maschinen
industrie beim Bau von Salinen weltweit 
ein hohes Ansehen geniesst.
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Die Veterinärmedizinische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor medicinae veterinariae 
honoris causa Herrn Dr. Peter D. Rossdale, Tierarzt Newmarket/England.

Laudatio:

Peter Daniel Rossdale

Qui singulari quadam eruditione dili
gentia tenacitate effecit, ut hippiatrice 
necessitatibus nostrorum temporum iu- 
ste respondere posset, qui etiam mor- 
bos, quibus pulli equini statim ab ortu 
opprimuntur, studiosissime investiga- 
vit, cuius industriae permulti medici 
veterinarii et apud nostros et in aliis re- 
gionibus cum instructionem optimam 
tum perfectionem artis suae felicissi- 
mam debent.

«Peter Daniel Rossdale für die aussergewöhnlichen Verdienste, die er sich um die Entwick
lung einer modernen Pferdemedizin und besonders um die Erforschung der Krankheiten 
neugeborener Fohlen erwoben hat, für seine unermüdliche Förderung der Ausbildung und 
Fortbildung zahlreicher Tierärzte im In- und Ausland.»
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Biographie
Peter D. Rossdale wurde am 8. September 
1927 in London geboren. Seine naturwis
senschaftliche Ausbildung holte er sich am 
Trinity College in Cambridge, das Studium 
der Veterinärmedizin schloss er 1953 am 
Royal Veterinary College in London ab. 
Nach einer Übergangszeit in Rye baute er 
sich ab 1955 in Newmarket, dem Zentrum 
der englischen Vollblutzucht, eine blühen
de Pferdepraxis auf.
Neben seiner intensiven und zeitraubenden 
Tätigkeit als Praktiker hat Rossdale der 
seinerzeit praktisch brachliegenden For
schung auf dem Gebiet der Pferdekrank
heiten neue und zahlreiche Impulse gege
ben. Er erwarb sich mit seinen Arbeiten die 
Fellowship des Royal College of Veterinary 
Surgeons und später auch den Doctor of 
Philosophy der Universität Cambridge. 
Rossdale hat bisher weit über hundert wis
senschaftliche Arbeiten veröffentlicht. 
Darunter sind diejenigen über die Physio
logie und die Krankheiten des neugebore
nen Fohlens von ganz besonderer Wichtig
keit. Sieben vielgelesene Bücher für Tier

ärzte und Pferdezüchter runden seine eige
ne publizistische Tätigkeit ab. Unter seiner 
Leitung und Redaktion hat das Equine Ve
terinary Journal weltweite Bedeutung ge
wonnen.
Rossdale hat sich schon früh der Ausbil
dung und Weiterbildung englischer und 
ausländischer - besonders auch bernischer 
- Kollegen angenommen, zum Teil in sei
ner gastfreundlichen Praxis, zum grösseren 
Teil aber auf seinen zahlreichen Vortrags
reisen. In dieses Gebiet gehört die Grün
dung und Leitung der Standesorganisation 
der englischen Pferdepraktiker, die heute 
in Europa eine nicht zu überschätzende 
Rolle als Fortbildungsträger spielt.
Mit der Universität Bern und ihrer Pferde
klinik ist Rossdale seit über 20 Jahren eng 
verbunden. Bern verdankt ihm zahllose 
Anregungen und grossen fachlichen Ge
winn. Sein Forschungsdrang, sein grosses 
Können und seine kritische Einstellung, 
aber auch seine Bescheidenheit sind vielen 
von uns zum Vorbild geworden.
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Die Philosopisch-historische Fakultät verleiht die Würde eines Doctorphilosophiae honoris 
causa Herrn Felix Klee, Bern.

Laudatio:

Felix Klee

Qui per plurimos annos institutioni, 
quae apud pinacothecam bernensem 
memoriae Pauli Klee dedicata est, feli- 
cissime praefuit, qui largissime et libe- 
ralissime investigationes per totum or- 
bem terrarum ad opera Pauli Klee per
tinentes promovit et ipse scripta epistu- 
las poemata pictoris eximii diligentissi- 
me edidit et ideo amplissimam mate- 
riam paravit e qua cum vita tum opera 
pictoris accuratius cognosci et rectius 
aestimari possent.

«Felix Klee, dem langjährigen, verdienten Präsidenten der Paul Klee-Stiftung im Kunstmu
seum Bern, dem grosszügigen Förderer der weltweit sich in Gang befindlichen Erforschung 
des Oeuvres von Paul Klee, dem Herausgeber von Schriften, Briefen, Gedichten des Künst
lers, wodurch er für die Interpretation von dessen Leben und Werk entscheidende Voraus
setzungen geschaffen hat.»
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Biographie
Felix Klee, geboren am 30. November 1907 
in München, war am Bauhaus Weimar 
Schüler von Johannes Itten. Am gleichen 
Ort wandte er sich dem Musik- und Thea
ter-Studium zu und übte danach an zahlrei
chen deutschen Opern- und Schauspiel
häusern den Beruf eines Regisseurs aus. 
1948 liess er sich in Bern nieder, dessen 
Bürger er seit 1960 ist. Er hat hier, als Sohn 
von Paul Klee Eigentümer der zweitgröss
ten Sammlung des Künstlers, als Präsident 
der Paul-Klee-Stiftung im Kunstmuseum 
Bern (ab 1963 bis heute) wesentlich dazu 
beigesteuert, dass der Name «Paul Klee» 
sich mit keiner andern Stadt in derart ho
hem Masse verbindet wie mit Bern. Felix 
Klee unterstützte, mit nie erlahmendem 
Einsatz, liberaler Ausleihpraxis verpflich
tet, bedeutende Klee-Ausstellungen in aller 
Welt; er lenkte immer wieder die Blicke ei
nes internationalen Publikums (von den 
Fachleuten zu schweigen) an die Stätte, wo 
Paul Klee geboren worden war und wo er 
seine letzten Lebensjahre, schöpferisch tä
tig wie eh und je, verbracht hatte.

Neben der öffentlichkeitsfreudigen Ver
waltung seiner Sammlung wirkte Felix Klee 
als Herausgeber von Schriften Paul Klees, 
die das Wissen über die Kunst des 20. Jahr
hunderts ausserordentlich bereicherten. 
Die 1957 erstmals veröffentlichten «Tage
bücher» gehören zu den fundamentalen 
«Urkunden» der Epoche. Weitere Quellen
publikationen folgten, so 1979 die monu
mentale zweibändige Edition «Paul Klee. 
Briefe an die Familie». Darum herum 
rankt sich eine Fülle kleinerer Beiträge in 
Zeitschriften und Katalogen. Es handelt 
sich um Materialien unentbehrlich so gut 
für Kunsthistoriker wie - als Sprach-, als 
schriftstellerische, mitunter dichterische 
Zeugnisse - für Literarhistoriker. Paul 
Klee war nicht nur bildender Künstler; er 
pflegte intensiv die Musik und schrieb bis
weilen Musikkritiken. Auf dieses - das 
Musikleben Berns befruchtende - Feld hat 
Felix Klee schon früh hingewiesen und da
durch den Anstoss zu entsprechenden Un
tersuchungen geliefert.
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Die Philosophisch-historische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor philosophiae hono
ris causa Herrn Prof. Dr. Jean-Claude Gardin, Directeur d’études à l’Ecole des Hautes Etu
des en sciences sociales, Paris (France).

Laudatio:

Jean-Claude Gardin

Qui plus quam ceteri effecit, ut archaeo- 
logia asiae centralis clarius illustrari 
posset, qui perfectissimum systema 
communicationum eruditarum hodie 
ab omnibus nationibus receptum ela- 
boravit nec non semiologiam renova- 
vit, qui demum scientias ad res huma- 
nas pertinentes certis fundamentis ana- 
lyseos formalis ornavit.

«Jean-Claude Gardin, der in entscheidender Weise zur Kenntnis der Archäologie Zentral
asiens beigetragen hat, der ein internationales System der wissenschaftlichen Information 
begründete, der die Semiologie erneuert und für die Geisteswissenschaften die Grundlagen 
einer formellen Analyse geschaffen hat.»
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Biographie
Jean-Claude Gardin wurde am 3.April 
1925 in Paris geboren. 1940, 15jährig, 
schlug er sich nach England durch und 
diente als Freiwilliger bei den «Forces Na
vales Françaises Libres». Er wurde ausge
zeichnet mit der Légion d’Honneur, der 
Croix-de-Guerre (drei ehrenvolle Erwäh
nungen) und der Médaille de la Résistance. 
Nach dem Krieg begann er 1946 seine Stu
dien an der Universität London; «bache- 
lor» 1948, kehrte er im gleichen Jahr nach 
Paris zurück, wo er 1950 an der Sorbonne 
mit dem Lizentiat für Allgemeine Sprach
wissenschaft, Ethnologie und Religionsge
schichte und gleichzeitig an der Ecole na
tionale des langues orientales vivantes mit 
dem Diplome de persan abschloss.
1950 zum Mitglied der «Délégation archéo
logique française en Afghanistan» er
nannt, nahm er bis 1952 an deren Ausgra
bungen teil (Leitung: Prof. D. Schlumber
ger). Von 1953 bis 1958 war er in Beyruth 
Mitglied des «Institut français d’archéolo
gie» (Direktor: Henri Seyrig).
Ab 1958 ist Jean-Claude Gardin Direktor 
beziehungsweise Begründer verschiedener 
Forschungsabteilungen des «Centre Natio
nal de la recherche scientifique»; Centre 
d’analyse documentaire pour l’archéolo
gie; Section d’automatique documentaire; 
Bureau d’études pour le traitement auto
matique de l’information dans les sciences 
humaines, Centre de recherches archéolo
giques, und anderes mehr.

1962 wird er zum Directeur d’études an der 
«Ecole des Hautes Etudes en sciences so
ciales» für Semiologie und Informatik auf 
dem Gebiete der Geisteswissenschaften er
nannt; - seit 1971 ist er Directeur de recher
che au C.N.R.S.; - seit 1979 Direktor der 
«Délégation archéologique française en 
Afghanistan» (ab 1983 «Mission archéolo
gique française en Asie Centrale») mit For
schungsreisen in Indien, China, Zentrala
sien.
Seine Lehrtätigkeit erstreckt sich bis in die 
fernsten Länder: Seminarien und Vorle
sungen in den USA (New York, Los Ange
les, Harvard, Bloomington), in Mexico, 
Kanada, Indien und auch in der Schweiz 
(u.a. 5 Seminarien und Blockveranstaltun
gen an unserer Universität).
Weiter wirkte er als Organisator auf dem 
Gebiet der wissenschaftlichen Publikation: 
bis heute 27 Bücher, etwa 50 Aufsätze, 
zahlreiche Besprechungen. Anfänglich vor 
allem archäologisch ausgerichtet (Kera
mik, Numismatik, Ausgrabungen), befasst 
er sich in den späteren Werken vor allem 
mit Problemen der Methodologie. So führ
ten seine Forschungen unter anderem zur 
Erneuerung der Semiologie und zur Schaf
fung internationaler Systeme der wissen
schaftlichen Information (wie z.B. SYN- 
TOL, System for the intellectual Organiza
tion of information, 1965; UNISIST, Sy
stem of a world science information, Unes
co 1971).
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Die Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät verleiht die Würde eines Doctor philo- 
sophiae honoris causa Herrn Hans Krähenbühl, Architekt, Davos.

Laudatio:

Hans Krahenbiihl

Qui museum artium metallurgicarum 
grisonensium et felicissime condidit et 
diligentissime administravit, qui fervi- 
do cum amore et optima scientia rerum 
effecit, ut testimonia artium metallur
gicarum per terras grisonenses olim la- 
tissime florentium ab interitu et de- 
structione servarentur, qui etiam socie- 
tatem amicorum artium metallurgica
rum grisonensium creavit et ideo haud 
paucos homines adduxit, ut melius in
telligerent, qualis et dignitas et vis ar
tium metallurgicarum per saecula pris- 
ca fuerit, qui ipse de investigatione ar
tium metallurgicarum regionis nostrae 
optime meritus est.

«Hans Krähenbühl, dem Gründer und Konservator des Bergbaumuseums Graubünden, der 
mit Engagement und Fachwissen die Zeugen des einst blühenden Bergbaus in Graubünden 
vor dem weiteren Zerfall rettete, der mit der Gründung des Vereins der Freunde des Berg
baus in Graubünden viel Interesse am Bergbau und seiner historischen Bedeutung geweckt 
und sich in hervorragendem Mass um die Bergbaukunde unseres Landes verdient gemacht 
hat.»



145 Ehrendoktoren

Biographie
Hans Krähenbühl wurde am 31. März 1917 
in Bern geboren. Frühe Wanderungen mit 
dem Vater in der Umgebung von Bern und 
in den Sommerferien im Goms weckten die 
Liebe zur Mineralogie, er begann früh mit 
der Anlage einer Mineraliensammlung. 
Nach der Lehre als Bauzeichner und dem 
Diplomabschluss am Technikum Burgdorf 
trat Hans Krähenbühl 1938 in das Archi
tekturbüro Gabarel in Davos ein, wo er 
sich für Spital- und Hochgebirgsbauten 
spezialisierte. Nach dem Rücktritt des 
Gründers übernahm Hans Krähenbühl, zu
sammen mit Architekt Hans Bühler, das 
Architekturbüro mit der Weiterführung 
grosser Bauten wie der Basler Heilstätte 
und der Eishalle Davos. Auf der Höhe sei
nes Erfolgs zog sich Hans Krähenbühl aus 
dem Architekturbüro zurück, um sich nun 
ganz einem anderen Anliegen zu widmen, 
dem Bergbau und der Bergbaugeschichte 
von Graubünden.
Mit der Gründung des Vereins der Freunde 
des Bergbaus in Graubünden gelang ihm 
eine wahre Pioniertat, indem er das Inter
esse der Bevölkerung für die historische 
Bedeutung des Bergbaus in der Schweiz 
weckte und die Aktivitäten und Bestrebun
gen von Einzelpersonen in einem Verein 
koordinierte. Dass der Wunsch nach mehr 
Kenntnis über die Bergbaugeschichte ein

weitverbreitetes Anliegen ist, beweist die 
Tatsache, dass der VFBG heute rund 700 
Mitglieder umfasst. Hans Krähenbühl 
wollte aber mit der Gründung des Vereins 
nicht nur eine Interessengemeinschaft bil
den, er wollte damit auch Möglichkeiten 
schaffen, die spärlichen Zeugen und Doku
mente über die Bergbaugeschichte vor der 
irreparablen Zerstörung zu retten. Die 
Krönung dieser Aktivitäten stellt wohl die 
Restaurierung des historischen Verwal
tungsgebäudes und der Ausbau zum Berg
baumuseum in Davos dar. In Zusammen
arbeit mit regionalen Gruppen und der 
kantonalen Denkmalpflege konnten weite
re Zeugen alten Bergwerks in Graubünden 
restauriert und gesichert werden. So wur
den die alten Stollen im Silberberg bei Da
vos wieder hergestellt und der Besichtigung 
zugänglich gemacht.
Mit der Gründung der Vierteljahresschrift 
«Berg-Knappe», die jeweils auch Artikel 
namhafter Forscher enthält und ein be
achtliches wissenschaftliches Niveau auf
weist, gelang es ihm, Bergbau-Freunde im 
In- und Ausland zu faszinieren. Er selber, 
der Redaktor dieser Zeitschrift, hat in zahl
reichen interessanten Veröffentlichungen 
sein umfangreiches Fachwissen unter Be
weis stellen können.



Ehrungen am Dies academicus 1987 146

Die Haller-Medaille wird seit 1809 Persönlichkeiten verliehen, welche «in Durch- 
gehung der bernischen Schulen und Akademien sich durch Aufführung, Fleiss 
und Talente am meisten ausgezeichnet und ihre hiesigen Studien vollendet 
haben».

Auf Antrag der Veterinärmedizinischen Fakultät wird die Haller-Medaille verliehen an 
Herrn Dr. med. vet. Urs Küpfer, Lektor für Fortpflanzungsbiologie und -Störungen.

Laudatio:

Urs Küpfer,

der unter bescheidener Hintanstellung 
persönlicher Interessen als Leiter der 
Abteilung für Fortpflanzungsstörun
gen die Ausbildung der Tierärzte auf 
einem zentralen Gebiet der Veterinär
medizin mit grossem methodisch
didaktischem Geschick unermüdlich 
gefördert hat, dessen praktische Tätig
keit im Dienste der Landwirtschaft 
weitherum Anerkennung findet und 
dessen wissenschaftlichen Leistungen 
sich in einer ansehnlichen Zahl von 
Veröffentlichungen und betreuten Dis
sertationen widerspiegeln.
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Biographie
Dr. Urs Küpfer wurde am 30. August 1943 
in Biel geboren. Er durchlief die öffentli
chen Schulen in Biel und Bern und schloss 
das Studium der Veterinärmedizin 1967 in 
Bern ab. 1972 promovierte er zum Dr. 
med.vet. mit seiner Dissertation «Phos
phataseaktivitäten im Sperma gesunder 
Stiere».
Unterbrochen von Zeiten der Experten
tätigkeit im Punjab, arbeitet er seit 1968 an 
der Klinik für Nutztiere und Pferde, an der 
er 1974 auch die Vorlesungen und Kurse 
über Fortpflanzungsbiologie und -Störun
gen der Nutztiere übernommen hat (Lektor 
seit 1975). Sein organisatorisches Geschick 
bewährte sich besonders beim Aufbau der 

Abteilung für Fortpflanzungsstörungen; 
die praktische Arbeit dieser Abteilung im 
Dienste der bernischen Landwirtschaft de
monstriert die Verbundheit der Universität 
mit der Bevölkerung des Kantons auf idea
le Weise.
Trotz der übermässigen Beanspruchung 
durch seine Dienstleistungsfunktionen hat 
Urs Küpfer zahlreiche wissenschaftliche 
Arbeiten veröffentlicht und 20 Dissertatio
nen betreut. Dank seiner Tätigkeit hat sich 
die Abteilung für Fortpflanzungsstörun
gen über unsere Grenzen hinaus einen vor
züglichen Ruf als Stätte der tierärztlichen 
Aus- und Fortbildung und der Forschung 
erworben.
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Professor Walther-Hug-Preis

Rechts- und Wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät
Für ihre Dissertationen mit dem Prädi
kat «summa cum laude» wurden 1987 
ausgezeichnet:
Béatrice U. Pfister: Präventiveingriffe 
in die Meinungs- und Pressefreiheit; 
Hansjörg Seiler: Das Recht der nuklea
ren Entsorgung in der Schweiz; Felix 
Wolffers: Der Anwalt - Mitarbeiter 
der Rechtspflege. Funktion und Stel
lung des Anwalts im Schweizerischen 
Recht.

Eduard-Adolf-Stein-Preis

Rechts- und Wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät
Der Preis wird für hervorragende Ha
bilitationsschriften, eventuell Disser
tationen, ausgerichtet, die zwischen 
dem Wintersemester 1986/87 und 
Ende Sommersemester 1987 an der Fa
kultät eingereicht und angenommen 
wurden. Dr. Thomas Straubhaar für 
seine Habilitationsschrift «On the 
Economics of International Labor Mi
gration».

Preis der SSO

Der Preis wird von der Schweizeri
schen Zahnärztegesellschaft für eine 
ausgezeichnete Leistung am Staatsexa
men ausgerichtet. Er wurde 1986 Da
niel Keller zuerkannt.

Kärmän-Stiftung

Aus der Kärmän-Stiftung wurden an 
folgende Kandidaten Stipendien aus
gerichtet:
Anna Bally; Alex Bernasconi; Ariana 
Gilardi; Nadine Hostettler; Joachim 
Huber; Jürg Niederhauser; Thomas 
Salzgeber; Marc-Joachim Wasmer; 
Antoinette Wermelinger;

Fakultätspreise

Rechts- und Wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät
Für ihr bestes Lizentiat wurden mit ei
nem Preis ausgezeichnet:
Rechts wissenschaftliche Abteilung: 
Reto Schildknecht; Carla Speziali;
Wirtschaftswissenschaftliche Abtei
lung: Christof Stegmann; Regula 
Schmid.

Medizinische Fakultät
Ein erster Fakultätspreis wurde zuer
kannt: Hubert Pius Nötzli für seine Ar
beit «Die thermische Wirkung elektro- 
therapeutischer Geräte nach Metall
implantation. Elektrotherapie in der 
Rehabilitation nach Osteosynthese».
Ein zweiter Fakultätspreis wurde zuer
kannt: Brigitta Wyler für ihre Arbeit 
«Radiojod bei Hyperthyreose».

Veterinärmedizinische Fakultät
Erste Fakultätspreise werden zuer
kannt an: Patrick Börlin: «Un test 
d’immunodot pour les enterotoxines
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de staphylocoques»; Barbara Kaser- 
Hotz: «Radiologische Untersuchungen 
am Strahlbein klinisch gesunder Pfer
de».

Philosophisch-historische Fakultät 
Erste Fakultätspreise für ihre Disser
tation mit dem Prädikat «summa cum 
laude» wurden zuerkannt an: David 
Ackermann: «Handlungsspielraum.
Mentale Repräsentation und Hand
lungsregulation am Beispiel der 
Mensch-Computer-Interaktion (Un
tersuchungen zum Prinzip der diffe
rentiellen und dynamischen Arbeitsge
staltung sensu ULICH»; Benedikt Bie- 
tenhard: «Die Kirchgemeinde Langnau 
im 18. Jahrhundert - eine sozialge
schichtliche Untersuchung».

Seminarpreise

Abteilung Neuere deutsche Literatur
1. Seminarpreise: Pia Schwab: «Das 
Gewicht des Seins. Die Gewichtsmeta
phern als Interpretationsansatz zu 
<Ariadne auf Naxos> von Hugo Hof
mannsthal»; Erich Binggeli: «Thomas 
Manns <Tonio Kröger>: Charakterdar
stellung und Form der Novelle»; Hans
ruedi Mächler: «Hoppla, er lebt. Über 
Piscators Inszenierung von Ernst Tôl
iers Stück <Hoppla, wir leben>»; Ur
sula Naef-Ischer: «Indirekte Didaktik 
der Aufklärung in den Kalenderge
schichten von Johann Peter Hebel. Ex
emplarisch untersucht am Beispiel der 
<Reise nach Frankfurb».

Abteilung Deutsche Sprache
1. Seminarpreis: Claudia Kaufmann: 
«Das linguistische Relativitätsprin

zip> B.L.Whorfs. Versuch einer Ab
grenzung des Geltungsbereichs».

Abteilung für allgemeine und 
vergleichende Sprachwissenschaft
1. Seminarpreise: Ursula Brechbühl 
und Pia Würgler: «Kriterien und Pro
bleme des AIS (Darstellung des Sach- 
und Sprachatlas Italiens und der Süd
schweiz)».

Seminar für romanische Philologie
1. Seminarpreis: Rosario Carcö: «Pi- 
randello dialettale (Analisi del dramma 
satiresco U’Ciclopu con commento 
critico)».

Abteilung für Schweizergeschichte
1. Seminarpreise: Rolf Gschwend: 
«Konfliktaustragung zwischen gleich
berechtigten Orten der Eidgenossen
schaft. Möglichkeiten und Grenzen 
dargestellt über und an einem Beispiel, 
dem 1. Villmergerkrieg von 1655/59»; 
Barbara Marti: «Die Schweizer Frau
enpresse von den Anfängen bis 1985»; 
Jakob Messerli: «Die Zwangsarbeiter
anstalt Thorberg in den 1850er Jah
ren»; Christian Wymann: «Auf dem 
Weg zur Gleichberechtigung. Die Eid
genössische Männerabstimmung über 
die Einführung des Frauenstimmrechts 
von 1971 und die eidgenössische 
Volksabstimmung über die gleichen 
Rechte für Mann und Frau von 1981».
2. Seminarpreise: Agathe Blaser: «Rei
sebüros in der Schweiz. Entstehung 
und Entwicklung 1830-1914»; Beat 
Kümin: «Möglichkeiten und Grenzen 
einer Aussenpolitik der evangelischen 
Orte: die schweizerisch-englischen Be
ziehungen im 17. Jahrhundert»; Rolf
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Maurer: «Der Aufbau der bundes
staatlichen Zollverwaltung 1848 bis 
1850»; Susanne Rüegg: «Die Reorga
nisation der Bundesverwaltung und 
ihre Problematik zwischen 1849 und 
1878»; Rolf Trechsel: «Die Strafrecht
liche Verfolgung der Homosexualität 
im Kanton Bern in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Eine Untersu
chung anhand der Obergerichtsakten 
von zwölf Fällen».

Abteilung Neuere Geschichte
1. Seminarpreise: Urs Geiser: «Inter
nationale Vereinbarungen über die 
Freizeit, Grossbritanniens Ferien- und 
Freizeitpolitik in der Zwischenkriegs
zeit»; Rolf Gschwend: «Zur Geschich
te der Arbeiterbildung in der Schweiz 
1900-1927. Die Schweizerische Arbei
terbildungszentrale : Gründung, Ent
wicklung, Organisation und interna
tionale Einflüsse 1912-1927»; Markus 
Glatz: «Die Schweiz am Puls des Kal
ten Krieges in Berlin, Berichterstattung 
der schweizerischen Heimschaffungs
delegation 1945-50»; Urs Grüter: «Die 
schweizerisch-tschechoslowakischen 
Beziehungen 1945-48»; Claudia Heeb- 
Fleck: «Frauenlohnarbeit in Lichten
stein in der Zwischenkriegszeit 
1924-1939»; Marie-Marceline Kur
mann: «Erste Betrachtungen zur Bio
graphie Stephan Bauers (1865-1934)»; 
Karsten Steiger: «Das Tarifvertragssy
stem während der Ära Brüning».
2. Seminarpreise: Eduard Diebold: 
«Die militärische Blockbildung im We
sten und die Neutralitätspolitik der 
Schweiz 1947 bis 1955»; Christian 
Kämpf: «Die Fulton Rede. Winston 

Churchills Handeln und Denken am 
Anfang des Kalten Krieges»; Valeria 
Legena: «Die Vierzig-Stunden-Woche 
als Massnahme gegen die Arbeitslosig
keit im Europa der 30er Jahre»; Esther 
Marti: «Die Diskussion um die Ar
beitszeitverkürzung während der Wirt
schaftskrise der 30er Jahre innerhalb 
der Internationalen Arbeitsorganisa
tion. Eine entwicklungsgeschichtliche 
Untersuchung der Stellungnahme der 
Delegation Frankreichs».

Abteilung Mittelalterliche Geschichte
1. Seminarpreise: Vinzenz Bartlome: 
«Niklaus von Diesbach und Adrian 
von Bubenberg»; Andreas Tunger: 
«Das afrikanische Binnenland auf den 
Weltkarten von Dalorto (1325), Dul- 
cert (1339) und Cresques Abraham 
(1375)».

Seminar für Ethnologie
1. Seminarpreis: Ruth Zbinden: «Pa
tron-Klient-Beziehungen» .

Abteilung für Geschichte der 
Philosophie, Analytische Philosophie 
und Wissenschaftstheorie
1. Seminarpreis: Eduard Diebold: 
«Sartres Begriff der <mauvaise fois>».

Pädagogisches Seminar
1. Seminarpreis: Maria Niederberger: 
«Was hat denn Comenius mit Grim
melshausen zu tun? Ein Versuch, auch 
in der Pädagogik Brücken zu konstru
ieren».
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2. Seminarpreise: Lucien Criblez: «Ju
gendarbeit zwischen Politik und Ver
waltung. Versuch einer historischen 
Annäherung»; Roland Hegglin: «So
zial - normative Ausbildungsziele von 
Ausbildnern der Feinmechanikerleh
re».

Musikwissenschaftliches Seminar
1. Seminarpreis: Theres Bruggisser- 
Lanker: «Die Trompete in der Stadt
pfeiferei des 16. Jahrhunderts».

Kinder- und Jugendpsychologie
1. Seminarpreise: Annemarie Borner 
und Eric Gedeon: «Das Lernziel Kom
munikationsfähigkeit im fremdsprach
lichen Unterricht».
2. Seminarpreis: René Schwyter: 
«Kindsmisshandlungen und Entwick
lung».


